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Die Danziger Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
der Sonn- und Feſttage um 5 Uhr Nachmittags. 
Beſtellungen werden in der Expedition (Gerbergaſſe 2) und auswärts 
bei allen Kgl. Poſtanſtalten angenommen. 


Sonnabend, den 18. Februar. 
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dritte Yale mit der Schleife, dem Sous-chef de bureau im Kaiſerlich 
| ftd,. 
orden Mer Klaſſe, ſo wie dem Schullehrer 


Den ſeitherigen Medizinal⸗Aſſeſſor, hie 10 SEE 3 
glied des Medizinal⸗ 


ernannt; und 1 
Dem Muſiklehrer am Seminar zu Münſterberg, Carl Ernſt Georg 
Mettner, das Prädikat „Muſikdirektor“ verliehen worden. 


(W. T. B.) Telegraphifche Nachrichten der Danziger Beitung. 

Londoa, 17. Februar. Die heutige „Morning Poſt“ 
ſagt: Die Frage in Betreff der Annexation Savoyens werde 
feine Complication in Europa hervorrufen. Die Frage ſei 
aus Umſtänden entſtanden, welche außerhalb der Einflußnahme 
Frankreichs lagen. Napoleon habe eine italieniſche Kouföde⸗ 
ration gewollt. Die Ereigniſſe hätten aber auf Bilrung eines 
italieniſchen Königreiches hingedeutet. Es ſei einleuchtend, 
welche Uebelſtände entſtanden wären, wenn der Abhang der 
Alpen nach Frankreich hin einen Theil jenes Königreiches gebil⸗ 
det hätte. Hieraus ſei die Zumuthung der Abtretung Savoyens 


ligkeit erklärt, die Entſcheitrung dieſer Frage den Großmächten zu 
überlaſſen. Die Furcht vor einer Kolliſion ſei ſomit definitiv beſeitigt. 
Paris, den 17. Februar. Herr v. Thouvenel hat un⸗ 
term 12. Februar ein Circularſchreiben an den franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten zu Rom gerichtet. Das Circular prüft die jüngſten That⸗ 
fachen, welche die Lage der Legationen herbeiführten, indem es die 
Urſache des Uebels und wen die Verantwortlichkeit trifft, feſtſtellt. 
Es erinnert an die Begebenheiten vor, während und nach dem 
letzten Kriege und macht darauf aufmerkſam, daß von dem Tage, 
an welchem die Oeſterreicher die Romagna geräumt, die eingetre⸗ 
tenen Ereigniſſe unvermeidlich geweſen ſeien. Beim Beginn der 
Feindſeligleiten war die Neutralität des heiligen Stuhles pro- 
klamirt worden. Die Oeſterreicher konnten in voller Sicherheit 
die Aufrechthaltung der Ordnung in den Legationen überwachen, 
wie wir in Rom. 

Es gehört nicht hierher, die Motive zu beurtheilen, welche 
Oeſterreich beſtimmt haben, ſeine Rolle nicht weiter fortzuſetzen. 
Frankreich iſt der ſeinigen treu geblieben. Nachdem die Defter- 
reicher ſich entfernt, haben die Bevölkerungen ſich zuſammenge— 
funden, noch ehe ſie ſich unabhängig gemacht. Man kann daher 
Frankreich deren Erhebung nicht beimeſſen. Das Schreiben erin⸗ 
nert ferner an die Rathſchläge, Reformen zu bewilligen, welche 
der Kaiſer dem Papſte am 14. Juli gegeben hat; dieſelben ſind 
nicht gut aufgenommen worden. Rom hat ſich alle Gelegenheit 
entgehen laſſen, die Legationen wieder an ſich zu ziehen. 

Der Kaiſer hat hierauf am 31. Dezember v. J. ein Schrei» 
ben an den Papſt gerichtet. 
Herr v. Thouvenel zählt nun die Beweiſe von Ergeben⸗ 
heit auf, welche der Kaiſer dem Papſte ſeit dem Jahre 1849 ſo⸗ 
wohl im Innern, als auch in den äußeren Angelegenheiten gege— 


+ Ein Erinolinden Feſt. 

Die Frage, ob Kaiſerin Eugenia auf dem letzten Hofball 
die Crinoline abgelegt hat oder nicht, fteht zwar nicht in unmittel⸗ 
barer Correfpondence mit dem Danziger Combinations⸗Ball oder 
überhaupt mit den Bällen dieſer ehrwürdigen Stadt, aber der 
geſchworne Feind dieſer Entformungs⸗Maſchinen, deren nichtswür⸗ 
diges Daſein nur unter den eleganteſten Drappirungen mehr oder 
weniger koſtbarer Stoffe überhaupt denkbar, wenn auch nicht zu 
entſchuldigen iſt, wird doch die letzten Notizen über die Pariſer 
und Londoner Ballfeſtlichkeiten in Bezug auf die Crinoline mit 
gewiſſer Spannung geleſen haben, und er wird als ein Freund 
helleniſcher Schönheit geſeufzt haben, als er zu der Ueberzeugung 
kam, daß das Fortbeſtehen der haſſenswerthen Mode-Caricatur 
proklamirt iſt. Dieſer in feinen heiligſten Gefühlen — das heißt 
in ſeiner unverhüllten Liebe zur Menſchheit — tief verletzte Hel- 
lene, den ich zu kennen das Vergnügen habe, behauptet, in der 
Lrinoline concentrire ſich der Ausdruck der abſcheulichen Corrup⸗ 
tion e und Sittlichkeits⸗Begriffe unſeres Jahrhun⸗ 
derts, des Jahrhunderts der Maſchinen und der Heuchelei, die 
S Opponire gegen die Gottheit, welche überall für Formen ⸗ 
Sch nbeit fo liebevoll geforgt hat, und fie entwürdige die menſch⸗ 
liche Geſtalt zu Ballons und Federwiſchern. Wenn der Staats, 
anwalt mich nach dem Namen dieſes Heiden fragt, ſo werde ich 
ſeinen Namen hartnäckig verſchweigen und lieber als verantwort⸗ 
licher Feuilletoniſt ſelber für ihn dulden. Ich konnte feinen ſehr 
klaren Argumentationen nichts entgegenſetzen, ich ſeufzte mit ihm 


ßen Politik ihre Unterſtützung zu leihen. 


anden. Jetzt habe die franzöſiſche Regierung ihre Bereitwil⸗“ 


denen Combinationen zu beſchäftigen, als der Kaiſer dem Papſte 
deren Nothwendigkeit bezeichnete. Da die Intereſſen zu Erwä⸗ 
gungen drängten, gab der Papſt ſeine Zuſtimmung. 

Eine abſolute Weigerung, den wahren Character der gegen: 
wärtigen Zuſtände zu erkennen, würde nur dazu beitragen, ſich 
die Sache mehr und mehr zu erſchweren, und damit enden, eben 
ſo unüberſteigliche Unmöglichkeiten zu ſchaffen. Wenu dagegen 
der heilige Stuhl beſchlöſſe, den religiöſen Standpunkt zu ver⸗ 
laſſen, auf welchen dieſe Frage in Wirklichkeit nicht gehört, um 


auf das Gebiet der weltlichen Intereſſen überzugehen, die allein 


bei den vorliegenden Verhandlungen betheiligt ſind, würde er 
vielleicht, obgleich es wohl ſpät iſt, einen günſtigen Wechſel in 
ſeiner Sache herbeiführen. Dies würde jedenfalls der Regie⸗ 
rung des Kaiſers geſtatten, einer verſöhnlichen und vernunſtgemä⸗ 


Herr v. Grammont iſt autorifirt, dem Kardinal An to- 


nelli eine Copie dieſer Depeſche zu übergeben. 


Die Umgeſtaltung des Preußiſchen Heer: 
iin 1e i ö weſens. 


Wir ſagten, daß wir in den gegenwärtigen Einrichtungen 


und Zuſtänden unſeres Heerweſens Mängel ſo tiefgreifender Art 


erblickten, daß wir das preußiſche Heer nur in ſehr beſchränktem 
Sinne als „das preußiſche Volk in Waffen“ betrachten können. 

Zwiſchen dem Geiſte des Offizierſtandes und dem des preu⸗ 
ßiſchen Volkes hat ſeit den Zeiten jener Reaction, die ſchon we⸗ 
nige Jahre nach den Freiheitskriegen zur Geltung gelangte, ſich 
eine Kluft geöffnet, die immer tiefer, immer unausfüllbarer zu 
werden droht. Allerdings würden wir es für ſehr ungerecht halten, 
wenn man ohne Ausnahme jedes Individuum, das einem durch 
bedenklichen Sondergeiſt ſich kennzeichnenden Stande angehört, 
als dieſem Geiſte ſchlechthin verfallen betrachten wollte. Denn 
vor der unbedingten Herrſchaft eines beſchränkten Standes⸗ 
geiſtes über alle dieſem Stande angehörenden Individuen be⸗ 
wahrt uns, Gott ſei Dank, die Macht der allgemeinen Bildung, 
welche, wenn auch nicht allmächtig, doch ſtark genug iſt, um in 
recht vielen Fällen die Schranken der Standesvorurtheile zu zer⸗ 
brechen. Dennoch iſt der Standesgeiſt, den die Juſtitution und 
vielleicht mehr noch die Maximen unſerer Militairverwaltung, über⸗ 
nommen aus der Zeit von 1806, groß gezogen haben, zu einer 
ſolchen Macht herangewachſen, daß er alle Individuen äußerlich, 
die Mehrzahl derſelben aber auch innerlich beherrſcht. 

Geben wir auch zu, daß der Soldat unter den Waffen nicht 
unter den gewöhnlichen Gerichten ſtehen kann, und namentlich das 
Militairſtrafgeſetzbuch und die Militairſtrafprozeßordnung von 
den allgemeinen Geſetzen und Prozeßordnungen des Landes ab⸗ 
weichen muß, ſo müſſen doch die Abweichungen nur die dringend 
nothwendigen ſein und ihre Anwendung nicht, wie jetzt der Fall 
— — — —— U 


und wir vollendeten ſeufzend unfre Balltoilette, um pünktlich auf 
dem Subſeriptionsballe zu erſcheinen. Er hatte natürlich nicht die 
Abſicht zu tanzen, ſondern nur ſich zu ärgern, ich aber hatte die 
Abſicht zu tanzen, und erſt am nächſten Tage mich zu ärgern, 
denn nach dem Vergnügen ſoll der Aerger weit weniger ſchaden, 
als vorher. j 

Ein anderer lieber Freund, der auf dem letzten Balle zu 
ſpät erſchienen war und deßhalb den entſetzlichen Schickſalsſchlag 
hinnehmen mußte, keine Tänzerin mehr zu erhalten — ſelbſt die 
ſeit Decennien erprobteſten waren ſchon vergriffen — diefer liebe 
Freund hatte ſich diesmal vorgeſehen und war bereits um halb 
7 Uhr hinausgefahren, wodurch er denn auch wenigſtens den 
Vortheil genoß, die durch die Philantropie des Hauptunterneh⸗ 
mers neu eingeführte Sitte ladys patronesses in ihrer erſten 
ſchüchternen Entfaltung zu bewundern. 

Der Saal bot in ſeiner üppigen Decorirung in der That 
einen Anblick, der Steine erweichen und Tänzer raſend machen 
kann. Böſe Menſchen wollten zwar Verſchiedenes an der Deco: 
rirung ausſetzen, ſie verleumdeten ſogar die blauen Gardinen, — 
aber dieſe böſen Menſchen, die ja bekanntlich nicht einmal Lieder 
haben, kamen mit ihren bösartigen Gelüſten wenig zur Geltung, 
und das meiſte Schlimme, was ſie zu ſagen hatten, war ihnen 
erſt am andern Tage eingefallen. Aae war für den Saal 
das Aeußerſte gethan, was ſich unter den erſchwerenden Umſtän⸗ 
den gefühlloſer Rechenexempel irgend thun läßt. Naa 
diere in altfranzöſiſchem elegantem Coſtüm ſtanden am Eingange 


iſt, das allgemeine Gefühl der unrichtigen Rechtsungleichheit un⸗ 
nütz hervorrufen und beſtärken. — Noch mehr beklagen wir die 
militairiſchen Ehrengerichte, bei denen es u. A. Aufgabe iſt, in 
gewiſſen Fällen die Verübung einer von den allgemeinen Landes- 
geſetzen als Verbrechen bezeichneten Handlung, nämlich das 
Duell, für eine Pflicht der Ehre zu erklären; wir ſind Gegner 
dieſer jetzigen Inſtitution, weil ſie eine Trennung des Civils und 
Militairs herbeiführt, indem ſie dem Soldaten einen ganz an⸗ 
dern Begriff von Ehre einflößt, als er in denjenigen Kreiſen 
der Geſellſchaft, die an Intelligenz, Charakter und Ehrgefühl, 
wahrlich nicht auf einer niedrigeren Stufe ſtehen, vorhanden iſt 
und ſeine ſittliche Begründung hat. Die Gebote der Ehre ſind 
nicht Gebote des Geſetzes, ſondern der Sitte, ihre Richterin ift 
die öffentliche Meinung. — Solche Inſtitutionen, und nament⸗ 
lich ihre Schmarotzer Auswüchſe, haben dahin geführt, daß in 
vielen militairiſchen Köpfen Ueberhebungen leicht Platz gegriffen 
und ihren Ausdruck gefunden haben; ſieht der Militair den Mit⸗ 
bürger nur als einen Geringeren an, kann er ihn nur als ſeinen 
Ernährer brauchen, ſo vergrößert ſich die Kluft zwiſchen beiden, 
und zwar auf Koſten der allgemeinen Wehrkraft unſeres Landes. 

Noch zerklüftender und daher das preußiſche Volk, das eins 
ſein ſoll, in zwei Lager theilender, iſt die exeluſive Stellung des 
Offizierſtandes. - 

Der Offizierſtand hat feine Excluſivitäten zuerſt innerhalb‘ 
ſeiner ſelbſt. Der adlige Offizier (individuelle Ausnahmen verſte⸗ 
hen ſich natürlich von ſelbſt) fühlt ſich nicht ganz unter ſeines 
Gleichen, wenn er mit bürgerlichen Kameraden, der Gardeoffizier 
nicht, wenn er mit Kameraden von der Linie, der Infanterie⸗ 
und Kavallerieoffizier nicht, wenn er mit Artillerie- und Inge⸗ 
nieuroffizieren im Verkehr ſich befindet. Es iſt das eine ſo allge⸗ 
mein bekannte Thatſache, daß Niemand ſie in Abrede ſtellen 
wird. Auch verzichten wir auf eine eingehende Unterſuchung ihrer 
Urſachen. Wir bemerken nur, daß für die militairiſche Tüchtig⸗ 
keit unſeres Kriegsheeres und für feine zweckmäßige Organifation 
das Inſtitut der Garde nur geringen Nutzen ſtiftet und daß, 
wenn es in techniſchen Wirkungen liegen ſollte, gewiß kein poli⸗ 
tiſcher Grund vorhanden iſt, der ſeine Beibehaltung ſelbſt nur 
erklärlich machen könnte. Bei anderen Völkern und zu anderen 
Zeiten, aber niemals in dem Staate der Hohenzollern, hat es 
wohl für nothwendig gegolten, die Perſon des Herrſchers durch 
eine reicher beſoldete Leibwache zu firmen‘, und für ſtaats⸗ 
klug, einer Militairrevolution dadurch vorzubeugen, daß durch den 
Stolz eines bevorzugten Gardecorps und die Eiferſucht einer 
minder begünſtigten Linie jedes einträchtige Zuſammenwirken der 
ganzen Heeresmaſſe verhindert würde. Auch hat unſere Garde 
durchaus nicht den Zweck, verdienten und erprobten Soldaten und 
Offizieren eine bevorzugte Stellung zu geben und dadurch die An⸗ 
dern zur Nacheiferung anzuſpornen. Oder ſollte es etwa dem 
Thron der Hohenzollern einen höheren Glanz verleihen, wenn 
man in den Straßen der Reſidenzſtädte nur Soldaten von ſtatt⸗ 
licherer Körperbildung und an den öffentlichen Orten wie in den 
Vorſälen faſt nur Offiziere von älterem und höherem Adel er⸗ 
blickt? Gewiß nicht. Die Aufhebung der Garde würde nicht den 
mindeſten Schaden, wohl aber die erheblichſten Vortheile nach 
ſich ziehen. 1 

Aber auch die anderen Excluſivitäten wären in kurzer Zeit 
vernichtet, und zugleich einer der weſentlichen Gründe des Zwie⸗ 
ſpaltes zwiſchen dem Offizierftande und den übrigen Berufsklaſſen, 
denen derſelbe in der öffentlichen Meinung gleich ſteht oder doch 
165 ſtehen ſollte, mit der Wurzel ausgerottet, wenn man von 

len, die zu dem Dienſt auf Avancement zugelaſſen werden wol⸗ 
len, daſſelbe Maß wiſſenſchaftlicher Bildung und zwar dasjenige 
verlangte, welches die Abiturienten der Gymnaſten oder der Real⸗ 
Poſten und erweckten ein günſtiges Vorurtheil für das chevale⸗ 
reske Vergnügen, obwohl fie in ihrem ftrengen Dienſt wenig ge⸗ 
neigt ſchienen, Converſation zu pflegen. Die Blumen- Cascaven 
waren fo voll und reich, daß fie den draußen herrſchenden Schnee⸗ 
fall mit ihrem Duft zu verhöhnen ſchienen. Beſonders glücklich 
war der Gedanke der im Hintergrunde angebrachten Spiegel⸗ 
wand, welche nicht nur den Glanz des Feſtes, ſondern auch die 
Zahl der engagirten Tänzerinnen bedeutend vermehrte. 

Was war aber all' diefer Schmuck gegen den lebendigen 
Inhalt des Saales! Was waren die Gardinen mit ihren Gold⸗ 
borten gegen die wogenden Roben der Damen, den lebendigen 
Bazar! Was waren die Tauſende von Kränzen und Blumen⸗ 
Pyramiden gegen die Köpfe der reizendſten Mädchen, die aus den 
breiten Blätterhüllen ihrer Garderobe herausguckten, als wären 
ſie ſo eben von der Frühlingsſonne hervorgelockt! was waren 
endlich die unzähligen Flammen mit ihren Glasſpiegelungen ge⸗ 
gen das Meer funkelnder Augen, die mit zehnfacher Kraft um⸗ 
herblitzten, ſo lange noch ein einziger Strich auf ihrer Tanzſpeiſe⸗ 
karte unbeſetzt war. Der ſchöne Götterfunken Freude hatte die 
Maſſe der Tänzerinnen fo harmoniſch verbunden, daß es faſt 
ſchwer war, über die einzelnen Individuen zu refleetiren und Un⸗ 
terſchiede zu machen zwiſchen den Knospen und Roſen, zwi 
1 700 den jugendlichſten erſten und den letzten Verſuchen. Weil 

zu 5 Unterſcheiden außerdem bei ſo ſtarkem Verkehr höchſt 
gefährlich werden kann, griff ich blindlings in das Glücksspiel 
und durch gütige Schickſalsfügungen war mir's geboten, zum 


Schulen nachweiſen müſſen, wenn man ferner diejenigen, die es 
nachgewieſen haben, ohne jede andere Bedingung, als die man 


auch von den Aſpiranten des Civildienſtes fordert, wirklich zuließe, 


und wenn man endlich von den Offizieren der verſchiedenen Waf⸗ 
fengattungen zwar verſchiedenartige techniſche Kenntniſſe und Fer⸗ 
tigkeiten, aber genau denſelben Grad militär-wiſſenſchaftlicher Aus⸗ 
bildung verlangte. Wir heben beſonders hervor, wie es unzuläſſig 
ift, daß irgend ein Chef einen jungen Mann von dem Dienſt auf 
Avancement um feiner Familien- oder ſonſtigen äußeren Verhält— 
niſſe willen, und nicht blos wegen mangelnder Bildung oder of— 
fenbarer Sittenloſigkeit zurückweiſen darf. Von dem Juſtizdienſte 
z. B. oder auch vom Lehrſtande wird niemand aus anderen Grün⸗ 
den zurückgehalten, und wer wollte zu behaupten wagen, daß man 
weniger ſorgfältig bei der Beſetzung der Richter⸗ oder der Lehr⸗ 
ämter, oder auch, daß man willkürlicher bei der Zulaſſung zum 
Offizierſtande verfahren dürfe? 

Indeß waltet zwiſchen jenen Berufsarten und dem Berufe 
des Offiziers der Unterſchied ob, daß bei ihnen unter allen Um⸗ 
ſtänden ein gewiſſes Maß von Schul- und wiſſenſchaftlicher Bil⸗ 
dung nothwendig iſt, während die vorzugsweiſe auf dem Wege 
der Erfahrung gewonnene practiſche Tüchtigkeit in vielen Fällen 
ſogar für den General wie für den höheren Verwaltungsbeamten 
ausreicht. Wir haben Miniſter gehabt und haben ſie noch, die nie 
eine Univerſität beſucht, nie ein Examen beſtanden haben, aber 
wir haben vielleicht nicht einen einzigen Offizier in der preußiſchen 
Armee, der nicht nach vorhergegangener ſorgfältigſter Prüfung des 
Standes und der Verhältniſſe ſeiner Eltern und Verwandten ſein 
Fähndrichs⸗ und fein Offizierexamen gemacht und dann noch von 
dem Offiziercorps, oft erſt nach den ſubtilſten Erwägungen, für 
würdig erklärt worden wäre. Der gewöhnliche Steuercontroleur 
kann unter Umſtänden General-Steuer-Director werden, der ge⸗ 
wöhnliche Unteroffizier nicht einmal Lieutenant. 

Der jüngſte und unerfahrenſte Lieutenant ſteht dem älteſten 
und erfahrenſten, dem militairiſch tüchtigſten Unteroffizier nicht 
bloß als ſein Vorgeſetzter, ſondern als ein Weſen ganz anderer 
Art gegenüber. Das aber iſt eine Exeluſivität, die als ein offe⸗ 
ner Schaden an dem innerſten Marke unſeres Heerweſens nagt. 
Wir verkennen trotz dieſer und anderer Schäden die trefflichen 
Eigenſchaften nicht, die den gemeinen Mann ſowohl, wie den 
Offizier des preußiſchen Heeres auszeichnen. Aber die gegenſeitige 
Exeluſivität läßt ſie nicht zu jener Kameradſchaftlichkeit, nicht zu 
jenem Gefühl der innern Einheit und Zuſammengehörigkeit kom- 
men, durch welche allein und namentlich im Kriege jede noch 
ſchlummernde Kraft des Heeres zu voller Bethätigung erweckt 
werden kann. Das aber liegt vorzugsweiſe daran, daß zwiſchen 
ihnen das verbindende Mittelglied fehlt, das einzig und allein 
in einem durch und durch ehrenhaften und von wahrem militai⸗ 
riſchen Geiſte durchdrungenen Unterofficiercorps beſteht. Gewiß 
giebt es viele untadelige Soldaten und viele Ehrenmänner unter 
unſern Unteroffizieren. Aber die meiſten, die es ſind, ſegnen den 
Tag, an welchem ſie aus dem Dienſt austreten können, und die 
große Maſſe der Unteroffiziere beſteht aus Leuten, die wohl die 
Handgriffe des Exercier⸗Reglements verſtehen, die aber — wir brau⸗ 
chen fie nicht weiter zu ſchildern — unfähig find, auch nur den minde⸗ 
ſten moraliſchen Einfluß auf die Soldaten zu üben, und der Himmel 


weiß, wie es mit ihnen im Getümmel der Schlacht ausſehen wird. Und 
doch iſt auch dieſem Uebelſtande jo leicht abzuhelſen. Man ent⸗ 


ſchließe ſich nur, auch von dem Feinde zu lernen. Man eröffne 
unſern Unteroffizieren dieſelbe Ausſicht, in den Stand der Offi⸗ 
ziere einzutreten, die ſie in der franzöſiſchen Armee haben und 
wir werden in wenig Jahren ein beſſeres Unteroffiziercorps be⸗ 
ſitzen als die Franzoſen, und, nach Abſtellung der übrigen Miß⸗ 
ftände, ein Heer, das nicht blos in techniſcher Beziehung, ſon⸗ 
dern auch in jeder moraliſchen Eigenſchaft ſeines Gleichen nicht 
haben wird. Beharren wir aber auf allen dieſen ſo ſchwer wie⸗ 
genden Mängeln und ſind unſere Abgeordneten wirklich 
ſchwach genug, ihre Zuſtimmung zu der jetzt vorgeſchlagenen Um⸗ 
geſtaltung unſeres Heerweſens zu geben, ohne daß die Reform 
der Militairgerichtsbarkeit, der Ehrengerichte und der Garde, 
ohne daß die Zulaſſung aller Preußen zum Dienſte 
auf Avancement, wenn ſie das von uns vorher be⸗ 
zeichnete Maaß von Schulbildung nachgewieſen ha⸗ 
ben, und ohne daß die Beſetzung eines beſtimmten 
Theiles der Offizierſtellen durch gediente Unteroffi⸗ 
ziere bewilligt wird: dann werden wir zwar ein zahlreiche⸗ 
res und koſtbareres, aber kein beſſeres Heer haben als heute. Ja, 
was noch ſchlimmer iſt, wir werden ein Heer haben, das eine 
noch bequemere und größere Verſorgungs⸗Anſtalt für unſern jun⸗ 
gen Adel, und, ohne den Feinden des Vaterlandes darum gefähr— 
licher zu ſein, ein Werkzeug in den Händen einer feudalen und 
der kirchlichen Reaction ſein wird. Preußen ſoll ein Volk in 
Waffen fein; wir haben aber kein Volk in Waffen, kein Volks⸗ 
heer, ſo lange obige Gegenſätze und zerklüftenden Scheidewände 
bleiben; fo lange ihnen in der Vermehrung, die jetzt ſtattfinden 
fol, neue Nahrung gegeben wird. Neformiren wir daher nicht 
bloß in Zahlengrößen, ſuchen und nehmen wir vor Allem 
den richtigen Geiſt, ſchützen wir ihn, beleben wir ihn, wie 
es Scharnhorſt und Gneiſenau thaten. 
b4 ä nen Br YB—— . 
Aerger meines äſthetiſchen Freundes noch zwei unbeſetzte Striche 
einzufangen, die ich mir wahrlich nicht erſt zu notiren brauchte. 
Meine beiden Wünſche waren mir ſo über die Maßen glücklich 
erfüllt, daß ich nicht ein einziges „Muß bedauern“ zu hören nö. 
thig hatte. Es iſt zwar gar nicht am Platze, in ſolchen Fällen 
empfindlich zu ſein, aber es verſüßt auch gerade nicht das Leben, 
mehrere ſolche Beileidsbezeigungen hinter einander vernehmen zu 
müſſen. Deshalb halte man, was man hat, recht feſt, und begehre 
nicht des Glückes zu viel, — ach welch“ eine Welt voll Glück kann 
man in zwei Armen halten!“ i 

Mein tanzwüthiger Freund, der bereits um halb 7 Uhr 
dahin geſtürmt war, wurde in ſeinem hitzigen Unternehmen weni⸗ 
ger vom Glücke begünſtigt. Als er bereits in der Garderobe 
angelangt war und den letzten Glanz mit den weißen Glace's 
anlegen wollte, machte er die furchtbare Entdeckung, daß ihm 
nicht die rechte Nummer vom Herrn Tyroler eingehändigt war, 
ſondern eine weit unter dem Gefrierpunkt ſeiner männlichen Hand 
ſtehende unbrauchbare Zahl! Er mußte noch eimal zurück, ſein 
Wagen war nirgends zu finden, der fallende naſſe Schnee ver⸗ 
darb feine, Toilette, ehe er eine Droſchke errecht hatte; die Er⸗ 
bitterung hatte ihm alle Geiſtesgegenwart geraubt, und fo war 
er, erſt zehn Minuten vor unſerm Eintritt, mit den richtigen 
Handſchuh'n wird angelangt und ſtürmte noch wie ein Beſeſſener 
durch die Reihen der bereits Engagirten, ohne auf meine ſcherzende 
Frage nach ſeinen Erfolgen mir Rede zu ſtehen. f 

Der Aeſthetiker und helleniſche Freund an meiner Seite, 


In Eure Hand, Ihr Abgeordneten iſt zes gelegt. Habet 
den Muth, Eure Pflicht zu thun, und Deutſchland, ja, die Welt 
wird Euch ſegnen! 


Landtags⸗ Verhandlungen. 
P. B. 13. Sitzung des Abgeordneten⸗Hauſes, 
BA am 16. Februar. 

Das Haus iſt faſt vollzählig, die Tribünen ſind gefüllt, Se. K. 
Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm wohnt der Sitzung bei. 

\ Die Commiſſionen, welche den Gejeg= Entwurf, betreffend den 
Nachtrag zum Etat 1860 und die Forterhebung der 25 pCt, zu der klaſ⸗ 
ſificirten Einkommenſteuer, der n der Mahl⸗ und Schlacht⸗ 
ſteuer zu berathen hat, beſteht aus folgenden Mitgliedern: die Herren 
Milde, Kühne (Berlin,) Harkort, Stavenhagen, Grabow, Auerswald 
(Roſenberg), Braemer, v. Hoverbeg, v. Blankenburg, v. Bockum⸗Dolffs, 
v. Hinke (Ohlau,) Reichenſperger Geldern), Schubert. v. Seidlitz, v. 
Vincke (Hagen), Mathis (Barnim) Behrend, Oſterrath, v. Brand, 
Schömann. Der Präſident der Kommiſſion iſt Herr v. Vincke (Hagen) 
der Vice⸗Präſident Herr Grabow, der Schriflführer Herr Oſterrath, 
der Stellvertreter des Schriftführers Herr Behrend aden . 

Die Herren v. Bende und Genoſſen haben folgenden hinreichend 
unterſtützten Verbeſſerungs⸗Antrag eingebracht: 3 

„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, § 3 wie folgt zu 
Aden „Die Grundſteuer von den nec Grundſtücken mit 

usſchluß der Gebäude (von den Liegenſchaften) wird in allen Provin⸗ 
zen des Staates für die Zukunft auf einen gleichmäßigen Procentſatz 
des zu ermittelnden Neinertrages jedes Grundſtückes von höchſtens 8 
pCt. feſtgeſtellt. In dem hiernach ſich ergebenden Geſammtbetrage ſoll 
die Grundſteuer für jede Provinz, beziehungsweiſe für jeden einem be: 
ſonderen Steuer⸗Syſteme unterliegendem Verbande als ein Kontingent 
behandelt werden, welches der Staatskaſſe gegenüber nur durch den Zu⸗ 
gang ſteuerpflichtig werdender oder den Abgang ſteuerfrei zu ſtellenden 

rundſtücke, oder im Wege der Geſetzgebung erhöht oder vermindert 
werden kann. ; 

Als zweites Alinea zu ſetzen: ; 

„Die Feſtſtellung des zu erhebenden 8 und die Beſtim⸗ 
mung des Zeitpunktes, von welchem ab die neu feſtzuſtellenden Grund: 
— in eh geſetzt werden ſollen, wird einem be⸗ 
onderen Geſetze vorbehalten.“ 1001 N 

Der Berichterſtatter Herr Riedel: Es iſt endlich geboten, die Auf⸗ 
er der Befreiungen und Bevorzugungen von der Grundſteuer ins 

erk zu richten. Hoffentlich wird No. 3 des Geſetz⸗Entwurfes Ihre all⸗ 
ſeitige Zuſtimmung erhalten. Es iſt die Pflicht der Regierung. mit die ⸗ 
ſer Aufhebung vorzugehen „ wie andererſeits die Ueberbürdungen, 
welche in einzelnen Theilen der Monarchie beſtehen, zu mildern, indem 
ſie die Grundſteuer ſofort bis auf 10 Proz. zu ermäßigen vorſchlägt. 
Sie bielet ferner eine Entſchädigung denjenigen an, welchen irgend 
welche Rechte auf Befreiung und Bevorzugung nicht zur Seite ſtehen, 
ſo wie denen, welche aufhören, Grundſteuerbefreite zu ſein und bei 
denen der Uebergang in die Pflichtigkeit eine Laſt auferlegen könnte, 
die nicht ohne erſchütternden Einfluß auf ihre Vermögens⸗Verhältniſſe 
ſein würde, die Entſchädigung ſoll mithin mit einem Worte allen von 
der Ausgleichung Betroffenen gewährt werden. 

Der Herr Graf Canitz. Diejenigen, welche dieſe Grundſteuerfrage 
nicht verſtehen und niemals verſtanden haben, iventificiren dieſelbe mit 
der Reaction, mit dem Junker⸗Ritterthum und denen iſt ſchwer au wi⸗ 
derlegen. Die ganze Frage iſt ſicher ins Fleiſch und Blut der Nation 
übergegangen, ſie iſt zur Parteifrage geworden. Als Parteifrage wollen 
wir, die Gegner der Vorlagen in dieſem Hauſe, die Angelegenheit nicht 
behandeln. Nicht der große, ſondern der geſammte Grundbeſitz ſind hier⸗ 
bei betheiligt, wir treten mit Unbefangenheit in die Debatte, wir find 
uns bewußt, weder Standes: noch Sonder⸗Intereſſen vertheidigen zu 
wollen, wir wollen aber die allgemeinen Intereſſen vertreten. Was 
Nr. 3 der Geſetzesvorlage betrifft, ſo wird, da eine Entſchädigung ge⸗ 
währt werden ſoll, den Betroffenen bei Aufhebung der Befreiung ein 

eringes Opfer auferlegt werden, und wir würden uns damit einver⸗ 


kungen in Fe 155 En Dettingen aufge oben ſind, und 
ann, um n gehäſſigen Inſinuationen end in End machen. 
Wir Fe vie Sache von andern Seiten be e e 


leichung ſoll keine neue Einnahme gewähren, ſie iſt alſo mehr politi⸗ 
55 als finanzieller Natur. Wir haben hierbei formelle und materielle 
Bedenken, formelle, weil wir es für unmöglich halten, eine genaue Er⸗ 
mittelung des Reinertrages der Liegenſchaften anzuſtellen, und was die 
materiellen Bedenken betrifft, ‚jo will ich gleich einem Einwande begeg⸗ 
nen, der uns gemacht worden iſt. Man hat gelagt, daß die Grundſteuer 
in der Provinz Schleſien 20, 30, ja 50 pCt. betrage. Das iſt richtig, 
aber die Veranlagung hat vor mehr als 100 Jahren ſtattgefunden, 
damals war Schleſien eine eroberte Provinz und das Hypothekenweſen 
war dort noch nicht geregelt, heute iſt das dort anders wie auch überall. 
In der Provinz Preußen iſt der Grundbeſitz bis über die Hälfte mit 
Hypothekenſchulden belaſtet, die Communallaſten ſind bis zu einer be⸗ 
deutenden Höhe angewachſen, die Armenpflege nimmt große Mittel in 
Anſpruch, und käme nun noch die Grundſteuer hinzu, dann wäre es 
nicht mehr leicht zu wirthſchaften. Es wäre wohl allenfalls möglich, die 
Steuern zu bezahlen, aber man erreichte zuletzt damit, daß der Grund⸗ 
beſitz mobiliſirt würde und daß der große Grundbeſitzer ſich zuletzt ge⸗ 
zwungen ſehe, Land und Leute an ſolche zu überlaſſen, welche es beſſer 
verſtehen, Land und Leute auszubeuten (Oho, Ohol) 

Herr v. Sänger will ſich nicht darauf einlaſſen, die Anhänger 
der Rententheorie zu bekämpfen, d. h. diejenigen, welche die Grund⸗ 
ſteuer nicht für eine Steuer, ſondern für eine Rente halten. Das Be⸗ 
dürfniß der Ausgleichung macht ſich nach zwei Richtungen entschieden 
geltend. Die gegenwärtige politiſche Lage Europas hat die finanziellen 
Kräfte Preußens bedeutend in Anſpruch genommen und droht ſie auch 
ferner in Anſpruch zu nehmen. Der Staat braucht Geld. Das Be⸗ 
dürfniß einer Ausgleichung hat ſich auch nach einer andern Seite hin 
1 1 9 gemacht. Es iſt wahr, dieſe Frage hat entſchieden einen ſolchen 

harakter angenommen, daß der innere Frieden des Landes gefährdet 
iſt. Ob aus triftigen Gründen oder nicht, mag nicht erörtert werden, 
genug die Thatſache ſteht feſt, — es iſt ſo. Um ſo nothwendiger iſt es, 
daß jetzt, wo jeder Tag gewichtige Ereigniſſe bringen kann, das Preußen⸗ 
volk als ein Volk von Brüdern, einig und vereint, erſcheine. Auch in 
Betreff der innern Angelegenheiten wäre Einigkeit zu wünſchen, und 
hätten wir ernſtlich im Sinne, auch den geringen Reſt von Communal⸗ 
verwaltung, der uns geblieben, uns zu bewahren, ſo würde es gar 
nicht ſo ſchwierig ſein, eine gerechte Vertheilung bei Aufbringung der 
nothwendigen Geldmittel zu ermöglichen. Der Herr Vorredner meint, 
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fühlte ſich ihm gegenüber in ſeiner abgeſchloſſenen Reſignation viel 
wohler und wurde faſt heiter geſtimmt durch den Anblick des Un⸗ 
glücklichen. Zum Tanze aber wollte er ſich nicht überreden laſſen; 
ich wußte auch recht wohl, daß er nicht tanzen würde. Er hatte 
einmal in ſeinen jüngern Jahren das Unglück, mit einer Dame 
zu fallen. Dies hatte auf fein empfindſames Gemüth ſolchen Ein⸗ 
druck gemacht, daß er ſich aus jenem Städtchen, wo dies geſchah, 
verſetzen ließ und ſeitdem — es ſind darüber zehn Jahre ver⸗ 
gangen, keinen Tanz mehr machen wollte, weil er es für toll er⸗ 
klärte, ſeine ganze Reputation wegen ſolchen Bagatellen auf's 
Spiel zu ſetzen. Auf Bällen ſelbſt, die er demungeachtet zuweilen 
beſuchte, wollte er nicht daran erinnert ſein; er meinte, er habe 
das Tanzen verlernt und könne es nicht mehr wagen, wieder an⸗ 
zufangen. Heute aber behauptete er nach halbſtündigem Aufenthalt 
im Saale und auf meine an ihn gerichtete Aufforderung: Er 
tanze nicht, weil ſie nicht da wäre. Damit wollte er mich und 
ſich ſelbſt überreden. N ne 

Die rauſchenden Klänge der Polonaiſe beginnen und ſie be⸗ 
enden alle noch herrſchenden Ueberlegungen und Zweifel. Das 
wirrſte Durcheinander von Perſönlichkeiten, von widerſtrebenden 


Wünſchen und Neigungen müßte bei den animirenden Tönen dieſer 
freudekündenden Introduction ſogleich einer muſterhaften Ordnung 
der Elemente Platz machen, zu der ſich das Gefühl der Subordi⸗ 


nation gegenüber dem Gebote der Gewalt ſchwerlich je bequemen 


würde, und es ſollte mich wundern, wenn nicht unter den Klängen 


der Polonaiſe ſich die Weltordnung aus dem Chaos geſtaltet hätte. 


daß in manchen Gegenden der Grundbeſitz ſchwer 1 ſei, das mag 
richtig ſein, aber wenn in dieſen Gegenden der mundbeſt zu den 
Steuern herangezogen worden iſt, ſo ſind dieſe anderen gegenüber zu 
tellen, wo dies nicht der Fall iſt und wo die Einkommen⸗ und Klaſſen⸗ 
teuer allein alle Laſten tragen. Es iſt ferner das Bedürfniß einer 
chleunigen Annahme der Vorlage vorhanden, weil ich überzeugt bin, 
daß fie früh oder ſpät und ſchließlich doch erfolgen wird und daß je 
a u nachtheiliger die den Betheiligten auferlegten Bedingungen 
ein werden. 

Was die wirthſchaftliche Natur der Grundſteuer betrifft, fo iſt es 
richtig, daß ſie den Charakter einer direkten Steuer, auf Leiſtungsfähig⸗ 
keit begründet, nicht hat. Ein jeder Staat Europas hat die Grund⸗ 
ſteuer einführen müſſen und Preußen wird ſich dieſer Steuer nicht ent⸗ 
ziehen können, wobei es nicht wichtig erſcheint, ob aus dieſer Steuer 
große Einnahmen erzielt werden. Für uns handelt es ſich hier nur 
darum, darauf zu halten, daß dieſe Grundſteuer, ſo weit ſie Staats⸗ 
ſteuer iſt, nicht zur Ueberbürdung führt, das iſt, wofür wir Sorge zu 
tragen haben. Was endlich die vermeintlichen Gefahren betrifft, denen 
der Grundbeſitz durch Erhöhung der Steuern ausgeſetzt ſein ſoll, ſo hat 
es damit nichts zu ſagen, nur darf der Satz nicht zu hoch gegriffen ſein. 
Es liegt aber in unſerer Macht, hier den richtigen Weg zu gehen, und 
die Macht beſteht darin, daß wir eine den Verhältniſſen angemeſſene 
Selbſtverwaltung in den unteren Sphären erlangen, 

Herr v. Wedell⸗Kremzow: Das Einkommen aus dem land⸗ 
wirthſchaftlich benutzten Boden hängt viel mehr von den perſönlichen 
Eigenſchaften des Beſitzers, von vielen andern Verhältniſſen, von Natur: 
Ereigniſſen ꝛc. als von der Quantität und Qualität des Bodens. Eine 
Abänderung in der Beſteuerung des Grund und Bodens darf nur im 
Falle der äußerſten Noth geſchehen. Den Geſetzentwürfen 3 und 4 
könnte man mit einigen Modifikationen allenfalls zuſtimmen und auch 
dem Geſetzentwurf 2 würde, wenn er bedeutend modificirt wäre, nicht 
geradezu widerſprochen ſein, ſo daß alſo die Gegner der Vorlagen, eine 
Annäherung zu verſuchen, gern die Hand bieten möchten. Einem Ge⸗ 
ſetze aber, das an der Stirn als Depije die Edicte von 1810, 1820 
trägt, iſt es unmöglich zuzuſtimmen. Hätte die Regierung es be dem 
gebe 3 bewenden laſſen, ſo wäre ein Verſtändniß moglis oe⸗ 
weſen, aber ſie hat bei dem Geſetz No. 1 einen ſehr weſentliche 8.4 
gemacht, der allein Schuld ſein wird, daran, daß die Entwürfe ligen 
werden, wie ich hoffe. Bei der vorjährigen Vorlage hätten die weſli⸗ 
chen Provinzen offenbar ein Geſchenk auf Koſten der öſtlichen Propm⸗ 
zen erhalten, jetzt werden ſie dies Dangergeſchenk 905 islich abſchla⸗ 
gen. Das 1 Prinzip der Ausgleichung 15 falſch bei einer ſchon 
beſtehenden Steuer; es wäre wichtig bei einer erſt neu einzuführenden. 
Ich will zugeben, daß die Grundſteuer keine Renke iſt, aber es tft nicht 
zu leugnen, daß ſie die Natur der Renten im Laufe ſo vieler Decennien 
angenommen bat; g 

Die Grundſteuer muß abgelöft werden, ſonſt it keine Ausglei⸗ 
chung möglich und alle Verſuche werden ſcheitern. 


Der Redner wendet ſich zuletzt mit dem Vorwurfe gegen die Her⸗ 


ren v. Patow u. Auerswald, daß ihre jetzige Stellung zur Steuerfkage 
nicht der entſpräche, die ſie früher eingenommen hätten. Der Redner 
ergeht ſich noch in verſchiedenen Anklagen gegen die Vorlage u. ſchließt 
dann, daß man, wenn dieſelbe durchginge, würde ſagen können, das 
Miniſterium habe den Grundbeſitz revolutionirt. (Fortſ. folgt.) 


Deutſchland. 
Berlin, 17. Februar. 

— Am 15. d., Abends, haben die Mißverſtändniſſe im Kö⸗ 
nigl. Gewerbe⸗Inſtitut ihr Ende erreicht. Schon vor einigen 
Tagen war der Anſchlag am ſchwarzen Brett, welchem zufolge 
dem Hilfslehrer Ludwig die Controle beim Unterricht übertragen 


war, abgenommen; dann erſchien folgende Bekanntmachung des | 


Directors Nottebohm vom 13. d. Mts. an derſelben Stelle: 


„Nach Beſchluß der Lehrer-Couferenz und mit höherer Geneh⸗ 


migung wird die Controle über den Beſuch des Unterrichts im 


Königl. Gewerbe⸗Inſtitute dem pflichtmäßigen Ermeſſen der ‚ber, 
Profeſſoren und Lehrer übexlaſſen.“ In der 


treffenden Herren 
Rendantur lag ſeit vorgeſtern, der Bekanntmachung des Direc⸗ 
tors gemäß, eine Liſte aus, welche die den Wiedereintritt in das 


Inſtitut Wünſchenden bis geſtern Abend um 6 Uhr unterzeichnen 


ſollten. Dieſe Unterzeichnungen ſind von den Eleven erfolgt. 
Außer den erwähnten disciplinariſchen Aenderungen it noch auf 
andere Verbeſſexungen im Inſtitut zu rechnen. Der Handelsmi⸗ 
niſter hat zu dieſem Behufe eine aus drei Räthen ſeines Mini⸗ 
ſteriums zuſammengeſetzte Commiſſion ernannt, worin der Wirkl. 
Geh. Ober⸗Regierungsrath Delbrück den Vorſitz hat. 
Am 10. d. debütirte eine vielverſprechende junge Dame, Fraäu⸗ 
lein Ellen Franz, Schülerin der Frau Frieb⸗Blumauer, die ſich be⸗ 
reits in einem Concerte des Herrn v. Bülow in Berlin ſehr vortheil⸗ 
haft durch Vortrag zweier Hebbel'ſchen Balladen beim Publikum intro⸗ 
ducirte, als „Waiſe von L wood“ in Gotha. Fräulein Franz wurde 
vom Publikum förmlich mit Beifall überſchüttet und ſofort engagirt. 
England. 

London, 14. Februar. Von der dem Minifterium von 

verſchiedenen Seiten angedrohten Agitation gegen die Einkommen⸗ 
ſteüer zeigen ſich bis zur Stunde noch nicht die geringſten bedeut⸗ 
ſamen Spuren. Dagegen bereiten mehrere Handelskammern 
Adreſſen an die Regierung vor, um ihr ihren Dank für das frei⸗ 
händleriſche Budget, auszuſprechen. Den Reigen eröffnet die 
Handelskammer von Mancheſter. 

ö Frankreich. 

Paris, 15. Februar. Geſtern fand in dem römiſchen Hotel 
der Avenue Montaigne das zur Feier des Jahrestages ſeiner 
Heirath vom Prinzen Napoleon gegebene Feſt ſtatt. Alle hohen 
Staatsbeamten, das diplomatiſche Corps, der Kaiſer und die 
Kaiſerin wohnten dem Feſte bei. 

— Auf dem Polygon zu Vincennes wurden vor einigen 
Tagen intereſſante Verſuche angeſtellt: zuerſt mit den explodiren⸗ 
den Kugeln des Büchſenmachers Devisme, deren Gerard ſich zur 


Auchzeine gute Anzahl von Ballvätern bringt dem Balle den 
ſchuldigen Tribut, indem es ſich in die Reihen der Polonaiſer 
miſcht; das Opfer, was die Armen nachher den tanzenden Töch⸗ 
tern zu bringen haben, dauert lange genug und muß mit mancher 
Flaſche erkauft werden. Die frevelhafte Polka verſcheucht die über⸗ 
zähligen Jahre aus dem Saal und treibt die Bedrängten nach 
der ſchöngeſchmückten Gallerie hinauf, welche einen vortrefflichen 
Uebergang in die Speiſezimmer, vom Beſchaulichen zum Verdau⸗ 
lichen bildet. 3 | N 
Von dieſer Gallerie aus gewährt der Anblick des gefüllten 
Saales ein neues und erhöhtes Intereſſe. Die dicht an einander 
edrängt hüpfenden Paare gleichen aus dieſer Diſtauee einem 
elde voll Marionetten, das Individuum verſchwindet und geht, 
wie es der Wille in der Schöpfung iſt, im Ganzen auf. Nicht 
minder intereſſant iſt der Anblick in den kleinern Zwiſchenpauſen. 
Die hellern, lebhaften Farben des weiblichen Geſchlechts drängen 
ſich zurück nach dem Rand des Saales und bilden die koſtbare 
Garnitur, während das ſchwarze Gewimmel der männlichen Be⸗ 
völkerung im Mittelpunkte dem geſchäftigen Ameiſenhaufen gleicht. 
„I es vice lächerlth⸗ E. feige mid, mein aſthelſcher Scha 
ten, als die Paare wieder zu hiſpfen begannen — „ſich fo zu ge⸗ 
berden, wie die Menſchen da unten? Sollte man nicht 1 8 
eine Geſellſchaft Toller vor ſich zu ſehn?“ — „Lieber Freund“, 
antwortete ich, „wer kann uns Auskunft geben, was an uns lä⸗ 
cerlich iſt, und was nicht?“ Dieſe Antwort ſchien ihm zu impo⸗ 


| 


| 
| 


| 
vortreffliche Darftellung des Blücher in dem Schaufpiel: „Wie 


Löwenjagd bedient. Das Ziel war eine innen mit Eiſenblech aus⸗ 
geſchlagene Kiſte, 40 Metres Entfernung. Alle Kugeln platzten in 
der Kiſte. Dann ſchoß man mit der verbeſſerten Büchſe der Jäger 
und der Kugel res Comm. Nesler auf 800 (1) Metres Entfer · 
nung; 16 Kugeln trafen die Scheibe von nur 1 Q.⸗M., die 
Hälfte ſchlug ins Centrum. f g 
f Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten hat die 
Coaſuln, Vice⸗Conſuln und Conſular-Agenten im Kirchenſtaate 
angewieſen, jede Manifeſtation zu Ehren Frankreichs zu unterſa⸗ 
gen und ſich von jeder derartigen Demonſtration fern zu halten. 
— Marſchall Niel iſt von Toulouſe hier angekommen. Er 
ſoll angeblich vom Kaiſer hieher beſchieden worden ſein, um einer 
außerordentlichen Sitzung des Ausſchuſſes für National-Verthei⸗ 


digung beizuwohnen. 
Italien. 


— Die Nachrichten aus Verona klingen ſehr bedauerlich. 
Es herrſcht daſelbſt ein allgemeiner Schrecken, und das erklärt 
ſich, wenn man erfährt, daß allnächtlich Verhaftungen vorgenom⸗ 
men werden. Drei Prieſter, zwei Banquiers und zwei Damen 
befinden ſich unter den Verhafteten. Wer kann, wandert aus. 
Venetien hat ſich noch niemals in einem ſo beklagenswerthen Zu⸗ 
ſtande befunden. 


Spanien. 

Aus Madrid, 14. Febr., wird telegraphiſch gemeldet, 
man erwarte, daß nunmehr das Geſchwader einen wichtigen 
Schlag ausführen werde. Es iſt, wie ſchon bemerkt, zunächſt auf 
Rabat und dann erſt auf Vorgehen gegen Tanger abgeſehen. 
Aus Tetuan wird ſtatt des vielbeſchrieenen „mohamedaniſchen 
Fanatismus“ das Gegentheil gemeldet: „Die Einwohner frater: 
niſiren mit den Spaniern“, was auf der anderen Seite zu weit 
gehen heißt. Die zahmen Tetuaner Mauren ſind froh, daß ſie 
die ſchwarze Kaiſergarde und die wilden Bergſtämme los ſind. 
O'Donnell hat den Gemeinde-Vorſtänden und Notablen der Stadt 
die Handhabung der Ruhe und Sicherheitsmaßregeln anvertraut. 
Ju einer bei Einnahme der Stadt Tetuan eingeweihten chriſtli⸗ 
chen Kirche wurde ein Te Deum geſungen. 


Danzig, den 18. Februar. 

„ Nachdem ſich, wie bekannt, in Elbing ein Comits gebil- 
det hat, welches den Zweck verfolgt, den erblindeten Literaten 
Sehring ſeiner traurigen Lage zu entreißen, ſoweit dies durch 
pecuniäre Unterſtützung möglich iſt, hat ſich ſchon manche milde Hand 
aufgethan, um durch eine Spende der Wohlthätigkeit zur Linderung 
dieſes unverdienten Elends beizutragen. In die Reihe der desfall- 
figen Wohftyäter iſt in dieſen Tagen ein neuer eingetreten. Der 
Banquier Herr Benno Meyer in Berlin hat der Expedition 
der Voſſiſchen Zeitung nicht nur 25 Thlr. als ſofortigen Beitrag 
für die Sammlung des Sehring'ſchen Comités zugeſtellt, ſondern 


er hat dem letzteren auch die Anzeige machen laſſen, daß er, um 


nachhaltiger zu wirken, in den nächſten drei Jahren allmonatlich 
noch extra 2 Thlr. an daſſelbe einſenden wird. Der Grad unei⸗ 
gennütziger Wohlthätigkeit, den Hr. Benno Meyer durch dieſe 
ſchöne Handlung entwickelt hat, iſt ein ſo anerkennenswerther, daß 
wir uns aufrichtig freuen, von demſelben öffentlich Notiz nehmen 
zu können. Wir wünſchen im Intereſſe des armen Sehring, daß 
ſich noch mehr ſo edle Geber finden mögen. 

I Fräulein Jenny Meyer hat den an fie ergangenen drin⸗ 
genden Aufforderungen nachgegeben und wird am nächſten Mitt⸗ 
woch nochmals in einem Concerte bei uns auftreten. Heute iſt die 
Künſtlerin in Berlin bei einer Soirée des Prinzen von Preußen 


mitwirkend. 


In nächſter Woche kommt die von früher her fo ſehr be⸗ 
liebte Oper „Der Geiger von Tyrol“ wieder zur Aufführung. 
I Herrn Gerſtel's Beneſiz-Vorſtellung hatte geſtern das 
Theater vollſtändig gefüllt und dem fleißigen Künſtler für ſeine 


gehts dem König?“ reichen Beifall eingetragen. Ein ausführ- 
licherer Bericht unſers kritiſchen Stellvertreters muß für heute 
wegen Raummangel zurückbleiben. 

* Traject über die Weichſel wie geſtern. 

In der vergangenen Nacht iſt das Wohnhaus und der Stall 
des Gaſtwirths Schwedland in Prauſt niedergebrannt. u 

a Geſtern Abend iſt auf der Station Czerwinsk der nach Berlin 
r aden Sl mit dem von Berlin kommenden Güterzu e in 

olge falſcher Stellung der Weichen zuſammengeſtoßen. Zwei Lokomo⸗ 


tiven, Poſt⸗ nud Packetwagen find ſtark beſchädigt worden. Eine Ver⸗ 


letzung eines Menſchen iſt nicht vorgekommen. 
Marienburg, den 16. Februar. (N. E. A.) Die Eis⸗ 
ſprengungen in der Weichſel find auf manche Schwierigkeiten ger 


ſtoßen, jo daß man aufs Neue damit von Neufähr ſtromaufwärts 


— —— — —ñ— i 


des Crinolismus Vergnügen zu finden! Iſt es denn möglich, da 


begonnen. 

8 Elbing, 17, Februar. Unſere Stadtverordneten haben 
in Conſequenz ihres Beſchluſſes vom 20. v. M. („Danz. Ztg.“ 
Nr. 507) ſoeben einen zweiten Beſchluß gefaßt, der einen eben ſo 
ernften, aber noch ſchärfer formulirten Proteſt gegen die Unter 
richts⸗ und Prüfungsordnung für die Realſchulen vom 
6. Okt. v. J. in ſich ſchließt. Nachdem der Magiſtrat die Be⸗ 
ſetzung der vacanten erſten Oberlehrerſtelle durch Ascenſion ber 
ſchloſſen und die dadurch vacant gewordene ſechſte Lehrerſtelle in- 
terimiſtiſch einem Schulamtscandidaten übertragen hatte, haben 
— ß N re Em —.—.—— 


niren und er ſteckte feinen Kopf wieder zwiſchen zwei Orangen- 
bäume, um in den Saal hinab zu ſchauen. 

Ich mußte mich während des Steyriſchen wieder in das 
Getümmel hinab begeben, um nach meinem Galopp⸗Engagement 
mich umzuſehen. Das rothe Geflecht im dunklen Haar war zwar 
in vielen ſchönen Exemplaren vertreten, aber wer einmal tanzen will, 
der weiß auch zu finden. Für einen Augenblick überflog mich der 
Gedanke, vielleicht nicht finden zu können, eifig kalt, aber ein 
flüchtiger warmer Hauch belebte ſchuell die Zuverſicht aufs neue. 
Tanzgeheimniſſe darf man nicht verrathen, ſie ſind ein Heiligthum, 
welches ſelbſt zum Beſten des Feuilletons nicht entſchleiert werden 
darf und das will viel ſagen. 

Mit dem zweiten Contretanz war ich bereits ein freier Mann 
und die wiederholten Aufforderungen mehrerer vortrefflicher Ball⸗ 
väter, die bereits die heiterften Mienen zum böſen Spiel gemacht 
und ſich ſchon feſt um eine andere heitere Gottheit geſchaart hat⸗ 
ten, konnten jetzt auf geneigtes Gehör der kinderloſen Söhne 
rechnen. Auch der äſthetiſche CrinolinenFeind hatte als aufrichti⸗ 
ger Hellene ſich von den Freuden des Dionys reichlich erſetzen 
laſſen, was, wie er jetzt behauptete, die Macht der Crinoline ihm 
am Tanzvergnügen verkürzte. 

Er war in feiner losbrechenden Bitterkeit bereits ſehr be⸗ 
redt geworden. „Iſt es denn möglich“, rief er mit dem Tone 
eines leidenſchafklichen Proſelytenmachers, „an dem an ſich gewiß 
ſehr ſchönen Tanzvergnügen unter ſo erſchwerenden Umſtänden 


die Stadtverordneten nun auch die von dem Provinzial⸗Schul⸗ 


Collegium verlangten Gehaltserhöhungen bewilligt, aber, ihrem 
früheren Beſchluſſe gemäß, zur Wahrung des communalen Selbſt⸗ 
verwaltungsrechtes für die Zukunft nur in der Form perſönlicher 
Zulagen. Dann aber haben fie das am 20. Jauuar beſchloſſene 
Schreiben an die Abgeordneten dahin präciſirt, daß dieſelben auf⸗ 
gefordert werden ſollen, auf die Erlaſſung des Unterxichtsgeſetzes 
hinzuwirken, damit erſtens dem Artikel 26 der Verfaſſung endlich 
Genüge geſchehe, und damit zweitens die materiellen Mängel der 
Verordnung vom 26. Okt. durch daſſelbe beſeitigt werden mögen. 
Als die weſentlichſten unter dieſen Mängeln werden den Abgeord— 
neten folgende bezeichnet: 

1) die Beſchränkung des communalen Selbſtverwaltungs⸗ 
rechts, wie daſſelbe durch die Städteordnung gewährleiſtet iſt; 

2) die Verlängerung des Curſus der Realſchulen erſter Ord⸗ 
nung um zwei Jahre, wodurch dieſe Schulen ihrem weſentlichen 
Zwecke, nämlich den der Erziehung der Jugend zu gebildeten Mit- 
gliedern des höheren Bürger (nicht Baubeamten u. ſ. w.) Standes 
faſt ganz entfremdet werden; 

3) die Uniformirung ſämmtlicher Realſchulen nach einem bis 
ins das Detail vorgeſchriebenen Lehrplan, wodurch ſowohl die 
mannigfaltigen lokalen Verhältniſſe verletzt werden, als auch die 
freie Selbſtbeſtimmung der Schule und der Lehrer eine die Wirk— 
ſamkeit derſelben zum größten Nachtheile der Jugend lähmende 
Beſchränkung erleide. 

Der Vertreter des Magiſtrats verſprach die ſofertige Aus- 
fertigung dieſer Zuſchrift. 

Möchten die Abgeordneten wohl erwägen, daß, was hier 
ſpricht, nicht die Stimme einer einzelnen Stadtverorpneten = Ber: 
ſammlung, ſondern daß es die Stimme der Wahrheit iſt, und 
mögen fie fi erinnern, daß fie hier über einen Gegenſtand ſich 
vernehmen läßt, der das Land wohl in eine noch größere Aufre— 
gung verſetzen föllte, als die für die freie Entwickelung unſerer 
ſittlichen Zuſtände allerdings auch höchſt wichtige Frage, die in 
dieſen Tagen mit einem jo ſchnöden Nein beantwortet wurde. 

P. Bartenſtein, 16. Februar. Heute früh iſt das hieſige 
Landwehr⸗Stamm⸗Bataillon des 33. Infanterie⸗Regiments von 
hier ausmarſchirt, um nach Köln zu gehen, wo es, — wie man 
hört — bei der nenen Heeresorganiſation zu einem Füſilier⸗Ba⸗ 
taillon des genannten Regiments umgeebildet werdea wird. Den 
Offizieren des Bataillons war vorgeſtern von naheſtehenden Ein— 
wohnern der Stadt und Gutsbeſitzern der Umgegend ein Abr 
ſchiedsſouper veranſtaltet worden und bezeigte die Bürgerſchaft 
ihre Theilnahme an dem Scheiden des Bataillons unter Anderm 
dadurch, daß die Schützengilde demſelben feierliches Geleit gab. 

Gumbinnen, 16. Februar. (Pr. L. Ztg.) Geſtern paſ⸗ 
ſirte wieder ein bedeutender Eifenbahntrain von zwei Locomoti⸗ 
ven, einem Perſonen-Waggon und vierundzwanzig Güterwagen, 
welche theils mit Eiſenbahnmaterial befrachtet waren, hier durch 
und kehrte heute Vormittags zurück. Vom 1. k. M. ab wird zwi ⸗ 
ſchen Juſterburg und Stallupönen eine Locomotive nebſt Wag⸗ 
gons reſp. Güterwagen tägliche Touren machen, vorläufig jedoch 


ausſchließlich zur Beförderung von Eiſenbahn⸗Effecten und der 


Bahnbeamten. Die Schauluſt des Publikums wird damit allmä⸗ 
lig befriedigt und die Ankunft der Züge bald zu dem Alltäglichen 
gehören, das allenfalls nur durch ſein Ausbleiben Aufmerkſamkeit 
erregt. e 


„Handels⸗ Zeitung. 
Dörſen-Vepeſchen der Danziger Peitung. 
Berlin, 18 Februar. Aufgegeben 2 Uhr 27 Minuten. 
Angekommen in Danzig 3 Uhr 15 Minuten. E 
etzt. etzt. T 
Roggen, feſt Preuß, Rentenbriefe 92 92 
loco 48% 48 2 Wſtpr. Pfandbr. 81% | 81% 
ebr.⸗März.. .. 47% | 47% Oſtpr. Pfandbriefe. 81% | 813 
übjaht . .. . 47% 47 ange e 13135 1294 
Spiritus, loco .. 164 16% Norddeutſche Bank 83 83 
Rüböl, Frühjahr. 104% 10% Nationale . 583 | 58 
Staatsſchuldſcheine 84% | 84% Fe Banknoten... 867 | 86% 
45% 56r. Anleihe » — ,.99% Petersburger Wechſ. 96% | 96% 
Neufted% Br. Anl. 104; 11042 Wechſelcours London 6. 183 6. 174 


Hamburg, den 17. Februar. Getreidemarkt. Weizen loco 
1 Thlr. höher, ab Auswärts feſt, ab Pommern 131 Pfd. 114 bezahlt. 
Roggen loco feſt, ab Jütland er nach Kiel 74 bezahlt, ab 
Königsberg Juni 71 zu machen. Oel Mai 24, October 254. Kaffee 
feſt, aber ruhig, Mangel an Offerten. ; 

London, den 17. Februar. Getreidemarkt. Weizen feſt; 
rother engliſcher einen Schilling höher. 2 

erden den 17. Februar. Getreidemarkt. Weizen 
feſt. Roggen loco 2, Termine 3 Gulden höher. Raps Frühjahr 
64, November 673. Rüböl Frühjahr 37%, Herbſt 39%. 

London, den 17. Februar. Conſols 943. 1 4 Spanier 
Nuß Terug 214. Sardinier 85 2. 5 7 Ruſſen 1093. 43 4 
uſſen 97%, 

Der Dampfer „Fulton“ iſt aus Newvork mit Nachrichten bis 
um 4. d. eingetroffen. Der Cours auf London war daſelbſt 1083 


is 109. 
Liverpool, den 17. Februar. Baumwolle: 7000 Ballen 
19970 Preiſe gegen geſtern unverändert. Wochenumſatz 50,970 


allen. 
Paris, 17, Februar. Schluß⸗Courſe: 3 2 Rente 67, 75. 4 2 
SER 13 Kin El au . e Spenlr 57 altre 
„ * 2 1 ö. i ier⸗Akti 
740, Lomb. Eifenbabn⸗ Se * redit mobilier ktien 


in freier Bewegung und in freiem Genuß zu tanzen, wo man 
nicht einmal gehen kann, ohne mit jedem Schritte über einen 
Berg ſteigen zu müſſen! Pereat die Crinoline, Pereat der Cri⸗ 
nolismus, Pereat den Crinolinden!“ Dieſer letzte Ausbruch 
ſeines Schmerzes war jedenfalls ein Zeichen feiner Schwäche. 
Hinter dieſer bittern Uebertreibung ſeiner im Grunde gewiß ganz 
gerechten Anſicht, hinter dieſem Ausdruck des Haſſes verbarg ſich 
etwas von Liebe, es klang mir wie der Schmerzensjchrei eines 
Ueberwundenen. 

„Ach!“ rief vom Nachbartiſche eine andere Stimme, nicht 
die Crinolinen ſind die erſchwerenden Umſtände, ſondern die Of⸗ 
fietere! Was ift das heute wieder für eine Occupation!“ 

Die Worte wurden nicht ſcherzend, ſondern im Ton bitter- 
ſten Unmuths geſprochen, und als ich mich nach der mir wohlbe- 
kannten Stimme umſah, ſtürzte der Sprecher, der kein Anderer 
war, als mein echauffirter Freund von halb ſieben, eben ein Glas 
Rothwein hinunter. Der Arme hatte in Folge ſeines Unfalls mit 
den Glace's wirklich nur noch einen Tanz erlangen können, aber 
die Eine, welche er noch nach vielem vergeblichen Umherirren ges 
wonnen, muß wohl nicht geeignet geweſen ſein, ihm die Quanti⸗ 
tät durch Qualität zu erſetzen. 

Die Ballväter proſitirten aber außerordentlich durch ſolchen 
Zuwachs in der Geſellſchaft, die Stimmung wurde nach und nach 
ſo heiter, daß Dionys durchaus zu triumphiren ſchien. Die Weine, 
welche das Comite mit ſo heroiſcher Aufopferung geprüft hatte, 
unterlagen ſämmtlich einer Nachprüfung, und es ſtellte ſich her⸗ 
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Producten ⸗Märkte. 
Danzig, 18. 5 7 
mlWochenbericht.] Ein ſehr lebhaftes Geſchäft in Weizen 
hat dieſe Woche ſtattgefunden, wozu die engliſchen Märkte allein den 
Impuls gegeben haben, während Holland keine Preisſteigerung ſondern 
nur Feſtigkeit meldete. Der Preisunterſchied betrug bei uns für feinere 
Gattungen mindeſtens / 10; bei Mittelſorten iſt dieſe After nicht 
durchgängig erreicht. Unſere Börſennotizen erwäbnen einen mſatz von 
über 50, Laſten loco Waare, außerdem ca. 500 Laſten erſte Frühjahrs 
Lieferung, der Umfang des Geſchäfts it aber ein noch größerer gewe⸗ 
fen. Die höchſten bekannt gewordenen Preiſe ſind: für fein hochbunt 
glaſig 134/358 . 510, 5123; 133/48 ER, 505; 132% % 402, . 
498, 131,22 hellbunt ZZ 486—490; 1318 bunt „ 470, 4772; 1304 


, 450, 465; 1288 ord. ZZ 440-450, Für Frühjahr⸗Lieferung ſind 


Preiſe durchſchnittlich 72. 5 höher als für loco. 

Rog gen feit, „ 300 2 125 4 flott bezahlt und vereinzelt /# 
303 bedungen. Mai⸗Juni % 305, erſtes Frühjahr , 310 bezahlt, 
und 150 Laſt auf dieſe Termine gemacht. 

Weiße Erbſen preishaltend, nach Qualität . 321336. Schöne 
Waare % Frühjahr bedang „ 342. 


Gerſte etwas beſſer, kleine 110% % 252, 258. 1112, , 270. — 


große 113 7 2 300, 115.8 320, 118/9 a A: 342, — 
Von Kleejaat iſt viel Angebot, rothes 12 % r E bezahlt. 
0 eee, ſchwankend, die Anfuhr wurde zu 15% bis 16 %, ab⸗ 
geſetzt. 
Der eingetretene Froſt hat die Ausſichten auf eine baldige Eröff⸗ 
nung der Schifffahrt wieder in weite Ferne gerückt, und die Arbeiten 
zur Sprengung der Eisſtopfungen in der Weichſel haben vorläufig gar 


keinen Erfolg. 
6 Heutiger Markt. (Babupreie,) 
rother 129/130—135/68 von 72/73—17/8)0 r., 


Weizen 
bunter und glafiger, dunkler 128 — 133/48 von 72% 
74 80,82 S. 
feinbunt, hochbunt, hellglaſig und weiß 132/3—135/86 
81/82 841864 . f 
für alten extra fein hochbunt und ſchwer bis 873 — 
885 H. ; : 
Roggen 50%—51 Ge Yr 125%, für jedes & mehr oder weniger 
% Se. Differenz. 18. 
Erbſen von 52/53 55/56 r. 
Gerſte kleine 105/8—110/1128 von 39/42 — 43/44 Hr. . 
große 110/112 116/194 von 43/46 52/55 Hr. 
afer von 24/25 — 28/29 Sr. 


Spiritus 15% . Yr 8000 z Tr. bez. 

Getreidebörſe. Wetter: Schnee und mäßiger Froſt. Wind: W. 
Während die geſtern bezahlten Preiſe für Weizen ſchon eine gün⸗ 
ſtigere London. Depeſche ankicipirt hatten, wurden am heutigen Markte 
Forderungen neuerdings und mitunter nicht unbedeutend erhöht, unge⸗ 
achtet der Wortlaut der Depeſche kaum den Erwartungen entſprochen 
haben dürfte; in Folge deſſen iſt denn auch das heutige Weizen⸗Geſchäft 
unbedeutend geblieben und mußte, da Käufer ſich nicht für neue Preis⸗ 
e el geneigt zeigten, der Umſatz auf 20 Laſten Weizen be⸗ 
chränkt bleiben, wofür wohl etwas mehr als geſtern und zwar für 1324 
friſch hell L 500, 132/84 alt, aber fein hochbunt und etwas beſetzt 24 

510 bezahlt wurde. f 
: 10 Frühjahrs⸗Lieferung find heute 40 Laſten 132% hell 2500 
gekauft. 


Roggen 51 Yu: der 125 N bezahlt; auf Lieferung geſtern 50 Laſten 


Juni⸗Juli zu . 300, heute 200 Laſten denſelben Termin zu 2. 305, 


früh 


Roggen Yr 2000 8 b 
Rg. bez. und Gd., 473 Br., Februar⸗März 47 — 4 9%. bez., 
Br. und 9547 u 


bez. u. rn 103 Gd., April⸗Mai 


1 

und d., September »« October 11% — 113,94. bej. und Gd., 
114 . Br. N d., 
Spiritus % 8000 2 Trall., loco ohne Faß 164 4 bez.“ 

do. Februar 16. — 164 & bez. und Br., 164, Gd., do. 
Februar: März 16 — 16½ Ag. bez. und Br. 167 Gd., do. 
tärz „April 17%, 98. bez. und Br., 17 Gd. April⸗Mai 17¼ 

17 & bez., Br. und Gd., Mai: Juni 17% — 173 e bez. 
und Br., 17% Gd., Juni» Juli 174175 % bez., 17% Br., 
17% Gd., Juli⸗Auguſt 18% . bez., 18% Br., 18 G. 


Fonds Börſe. 
1 Berlin, 17. Februar. 
Berlin-Anh. E.-A. 104 B. G. Stantsanl. 56 100 B. 995 G. 
Berlin-Hamb. — B. 103 6. do, 53 94 B. 93 „% 
Berlin Potsd.-Mad 122% B — G. Staatsschaldsch. 813 8.837 8. 
Staats-Pr.-Anı. 1134 B 1124 K. 


Berlin-Stett. — B. — 6 
do. II. Em. — B 825 G. Ostpreuss. Pfandkr. 813 U. 814 8 
do. III. Em. 814 B. — @. Pommersche 33 %do. 87% B 8656. 


Oberschl. Litt. A. u. C 10841074. Posensche do. 
do. Litt. B. — B. — 6. do. do. neue, 884 fl. 87%. G. 
Oesterr.-Frz.-Stb. 130 B.— 6. |Westpr. do. 34% 82 B. — 4, 
Insk. b. Stgl. 5.A. — B. 935 6. do, 4% 904 B. 895 8. 1 
do. 6. A, — B. 104% 6 Pomm, Rentenbr, 933 f. 93 @ 
Russ.-Poln. Sch.-Obl 825 . 8136 Posensche do. 91% B. 91 . 
Oert. Litt. A. 300 fl. — B. 92% 6. Preuss. do, — B. 91% G. 
do. Litt. B. 200 . — B. 22% @. Preuss. Bank-Anth. — B. 13146. 
Pfdbr. i. S.-R. 86586 — 6. Danziger Privatb — B. 78 8. 
Part.-Obl. 500 fl. — B. 88 G. Königsberger do — . 83 g. 
Freiw. Anl. — B. 99% 6. Posoner do. — B. 723 4. 
5 /Staatsanl.v. 59. 104 B. 104500 Disc.-Comm.-Anth. 813 B. 805 84 
Staatsanl. 5% , 4,57% 7 100 89930 Ausl. Goldm 25%. 108, B. 1084 


2 8 100%, %, 


aus, daß man die Folgen der amtlichen Prüfungen den ſehr preis⸗ 
würdigen Weinen ſelbſt weit mehr anmerkte, als den Comite⸗Mit⸗ 
gliedern, deren Prüfungen im Intereſſe der Sache noch lange 
fortdauerten. f 

Die Ballväter waren luſtig geworden und ſchienen Weib 
und Kind zu vergeſſen, der gekränkte Tanzwüthige vergaß in ſei⸗ 
nem Aerger die Flaſchen zu zählen, ich demonſtrirte meinem äſthe⸗ 
tiſchen Schatten die Poeſie und die hohen Reize eines ſolchen 
Ballfeſtes vor und er ſelbſt, der Aeſthetiker, war ſchmelzend weich 
geworden und hatte jede Oppofition, aufgegeben. 

Als die Generalpauſe eintrat, in der die ganzen Maſſen des 
Saals hinauf nach den Speiſezimmern drängten, hatte ſich mein 
Freund hinaus begeben, um oben an der Wendeltreppe die Tän⸗ 
zeriunen vorbeidefiliren zu laſſen. Mas ich bis dahin geahnt hatte, 
wurde mir jetzt Gewißheit: Er war in eine Crinolinde verliebt. 

Was weiter noch geſchah, die nächſte Zeit wird es vielleicht 
lehren; das Reich der Trä ume aber mag den profanen Blicken 
der Zeitungsleſer unenthüllt bleiben. = 

Am nächſten Morgen trat mein ſtrenger Freund zu mir in's 
Zimmer, und wollte gelegentlich erfahren, bei wem er wohl Tanz⸗ 
unterricht nehmen ſolle, er möchte es doch wieder einmal verſuchen. 
Wie! rief ich, doch nicht, um die Crinolinden todtzutanzen. O nein, 
entgegnete er mit unbeſchreiblicher Weichheit, man muß die Wei⸗ 
ber nehmen, wie ſie ſind. g Ae R. Gel 
a ; nige 


\ 


I 
j 


2 Loe jeune 3 frangaise desire se placer 
| pour le ler Avril ou le ler Mai dans une 
famille de cette ville en qualité de Bonne. 
S’adresser au Bureau de cette feuille sous le 
[7252] 


Die heute Vormittags 9% Uhr erfolgte glückliche 

Entbindung ſeiner lieben Frau von einem ge⸗ 

ſunden Mädchen zeigt hiermit ergebenſt an 
Danzig, den 17. Februar 1860. 


Un ihre eigenen Producte, die fo berühmten und gefunden Tokajer Ausbrüche unver J 
fälſcht auf den Weltmarkt zu bringen, haben ſich eine Anzahl von zwanzig der bedeutendſten 


Beiden, Befiger der vorzüglichſten Weingärten der Hegyalja, unter der Firma „ Murchard Istvan chiffre E. u. 
17298 Gasanſtalts⸗Director. es Narzat in Pokal“ vereinigt und für ihre norddeulſchen Freunde zur größeren Erleichte⸗ 2 Ein Braumei ter 


ie hieſige Königl. Fortification ſchreibt Trans: 
port⸗Uebernahmen für Mauerſteine, won Knie⸗ 
bau bei Dirſchau bis Danzig aus, und zwar: 
für ca, 921 Mille zum Bau einer Kaſerne hinter 
Baſtion Wieben hierſelbſt. — Der Submiſſtons⸗ 
Termin dazu iſt Donnerſtag, den 23. d. M., 
Vormittags 11 Uhr; 


wird für eine größere Brauerei mit 5—600 4. Ge: 


rung ſowohl, als des "Ems dem Herrn 
halt x. geſucht. Beauftragt die Herren Lehmann 
& 7229] 


„Hoffmann in Leipzig N 
ein ausschliessliches Haupt - Commissions= Lager fur faſt ganz Norddeutsch- & Con in Berli 
Fuß eine größere geſchloſſene Na e wird ein 


land, Dänemark, Schweden, Norwegen ete. übergeben, der dieſelben echt und rein zu Sommerlokal in der Nähe der Stadt, 
unſeren Original⸗Preiſen nur unter Zuſchlag der reellen Fracht event. Steuer ab dort verſendet. beſtehend aus einem Garten und den erforderlichen 


* 


« 


en, 


ferner für ca, 663 Mille zum Bau eines Proviant⸗ rgebenſt g Lokalitäten für die Monate Maj bis incl Sep⸗ 
Der Sub Ibs tn bahn ie 105 Monchg, Tokaj, den 1. Juli 1859, Burchard Istvan es Tarsai. tember er. miethsweiſe geſucht. in! 

den 20 Ray Vormittags 11 Uhr 95 — —— — ' Offerten nimmt die Expedition der Danzig er 
feft eitellt. 8 / 5 Unter Bezugnahme auf Vorſtehendes, halte ich obige, ſowie alle Sorten echter reiner G Zeitung sub wu . 12. entgegen. [7298] 
Nie Lieferungs⸗Bedingungen liegen im Fortifica⸗ Ungarweine beſtens empfohlen und bemerke, daß ich den Herren Für Liebh aber von etw as 


| Roggatz & Co. in Danzi e f | 
die Commiſſion für ee habe und bitte 0 Herren Ihre gütigen & ausgezeichnet Schönem. 


Aufträge geneigteſt recht zahlreich zukommen zu laſſen, die ſtreng reell und prompteſt zu Original⸗ Ein aus Elfenbein von Chineſen äußert geſchmack⸗ 


tions⸗Bureau aus. ee RS“ 
Wir machen hiervon Mittheilnng, da wir wiſſen, 
daß dieſe Ausſchreibungen für unſere Leſer, nament⸗ 


15 a a Arne preiſen effectuirt werden. 8 o ng 5 f il ine pe e ür inen enen j 
eſſe haben. Die Exped. D. Dig a 225 0 W. 5 iſt fü n mäßigen Preis 
Bekanntm achung. [7303] Leizig, den 15. Januar 1860. Ho mann. 1 ertauen Nähere Austunft ertheilt die Eper 

Die diesjährige ordentliche General⸗Vexrſammlung SSS S2 1 


der Meiſtbetheiligten der Preußiſchen Bank wird 


auf f 1 a 
Freitag, den 23. März d. J., 
Nachmittags 5 ½ Uhr, 
ierdurch einberufen, um für das Jahr 1859 den 
erwaltungs⸗Bericht und den Jahresabſchluß nebſt 


e i Verein junge i 
— Höchst wiehtig für alle Bruchleidende! 7 Heute 119 8. E Kaufleute, 
Der Unterzeichnete ist nach ‚vieljährigen Versuchen, Proben und Erfah- Discuſſionen. N 


rungen zu der festen Ueberzeugung gelangt, dass noch alle zurücktretenden [7304] Der Vorstand. 


Unterleibsbrüche, ob der Mensch, oder das Uebel noch so alt ist, vollkommen ge- „Verein junger Kaufleute, 
e 


heilt werden können. - Sonnabend, 23. % 


der Nachricht über die Dipidende zu empfangen und > t 5 . f . N | ruar, Abends 1 Uhr, 
85 de den ente Mich nüttigen Walen vor: Ich werde nun Jedermann, der. sich für diese Sache interessirt, und die findet im Vereins⸗Lokale eine e 9 4 
Briefe mit Beschreibung des Uebels, an mich frankirt, meine Ansichten und Er- General- Versammlung | 


§. 62 100 67, 68, 97 und Geſetz⸗Sammlung 1857 

eite 240). 

Die Verſammlung findet im hieſigen Bankgebäude 
ſtatt. Die Meiſtbetheiligten werden zu derſelben 
durch beſondere der Poſt zu übergebende Anfchrei: 
ben eingeladen. 

Berlin, den 16. Februar 1860. i 
Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche 

Arbeiten, Chef der Preußiſchen Bank 


van der Heydt. 


—— 


Danziger 


Privat ⸗Aclien⸗Pank. 
ir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, 
daß in unſerem Comtoir, 

Langgaſſe Ur. 59, f 
Capitalien in jeder Größe von 50 . an, in 
durch 10 theilbaren Summen zur Verzinſung ans 
genommen werden. 

Wir vergüten auf Conto Lit. A. mit dem Vor⸗ 
behalte einer zweimonatlichen Kündigung 3 
Zinſen pro anno. Von der vorbehaltenen Kün⸗ 
digung machen wir nur in außergewöhnlichen Zei⸗ 
ten Gebrauch, in der Regel werden die eingeleg · 
ten Gelder auf Verlangen ſofort zurückgewährt 
und, inſofern ſie mindeſtens einen Monat bei der 
Bank geftanden haben, auch die Zinſen für den] 
ganzen Zeitraum vergütet. i 

Auf Conto Lit. B., mit einer unbedingt feſt⸗ 
ſtehenden ſechsmonatlichen Kündigungsfriſt, be⸗ 
willigen wir 3, % Zinſen pro anno. Die über 
die eingezahlten Summen lautenden Empfangs⸗ 
beſcheinigungen können von den Deponenten ſofort 


fahrungen mit den nöthigen Belehrungen unentgeltlich mittheilen. ſtatt. 
Im Weiteren bitte ich, auf den. Briefen alle und jede Titulatur, als: Dr. Pegerknke der Berathung find: 
Med., Brucharzt, Sanitätsrath, Medizinalrath u. drgl., wie sie so häufig angewen- 1 1 zn Zuſatze zu einzelnen 88. 
det wird, zu unterlassen. Krüsi-Altherr in Gals, Lokales. . Dee ER a 
Kant. Appenzell in. der Schweiz. erg 5 aa rm 


NB. Bei der Expedition d. Bl. sind auch viele 100 Zeugnisse über meine gie 8 2 STADT-THEATER IN DANZIE. 2 


nirt, wo dieselben eingesehen werden können, ! 
5 — er — Sonntag, den 19. Februar: 


200,000 Gulden Hauptgewinn (Abonnement suspendu.) | 


Zum Erſtenmale: 
der Gewinnziehung am 1. April 1860. 


Einer von unſ're Leut'. 
Oesterreichische Eisenbahn-Loose. 


Poſſe mit Geſang in 3 Acten und acht Bildern von 
Berg und Kaliſch. Muſik von Stolz und Conradi. 
Gewinne: fl. 250,000, 200,000, 150,000, 40,000, 30,000, 20,000, 15,000, 
5,000, 4,000, 3,000, 2,000, 1.000 eic. ele. 


Erſtes Bild: Ein Vorabend großer Ereigniſſe. Zwei⸗ 
Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, den Plan dieser, auf's Grossartigste ausgestat- 
teten Verloosungen kennen zu lernen, es ist derselbe gratis zu haben und wird franco 
überschickt. 
Loose werden zu dem billigsten Preis geliefert und beliebe man sich baldigst direet 
zu wenden an das Bank- und Staats-Effekten-Geschäft 


2 Anton Horix in Frankfurt a. Main. 


„Haupt- Depot der Loose der allgemeinen deutschen National-Lotterie.“ 
Zur gefälligen Beachtung: Für die obige Gewinnziehung haben nur solche Loose Gültig- 
keit, welehe mit zwei Nummern versehen sind (Serie No. und Gewinn No.) — Loose mit 
nur einer Nummer sind hierzu ungültig, } 5 10s Bi 


8 20 (Bank⸗Ordnung vom 5. October 1846 


tes Bild: Altes und neues Teſtament. Drittes 
Bild: Wie Du mir — fo ich Dir. Viertes Bild: 
Abällino, der große Bandit. Fünftes Bild: Der 
Wecker zur rechten Zeit. Sechſtes Bild: Die ger 
faͤhrliche Apotheke. Siebentes Bild: Beim billi⸗ 
gen Mann. Achtes Bild: Einer von unſ're Leut“ 
Montag, den 20. Februar: 1 
(Abonnement suspendu.) ! 


Einer von unſ're Leut. 
Pamilien- Anzeigen. 1 
Geburten: Ein Sohn: Hrn. H. Thorum (Mie⸗ 

runsken). — Hrn. Fr. Eckert (Zoppot). — Hrn. 

Rud. Ribbeck (Stettin). — Hrn. W. Wolfheim 
f (Königsberg). Eine Tochter: Hrn. C. Heinrich 

in e — Hrn. 99475 v. Schlieben 

. Götzendorf) — Hrn, Franz Fuhrmann (Stettin), 
rn. Albert Erban e 0 — Hrn. E Schmor 

owski (Neufahrwaſſer). — Hrn. Fleiſchermſtr. 

Blaſchke (Langefuhr). i 5 
Verlobungen: Frl. Lina Brämer mit Hrn. Otto 

elbing (Ernſtberg — ‚Königsfelve), — Frl. 


Deutſche National Lotterie 


zum Peſten der Schillerſtiſtung. 


entgegen genommen werden. 7152 Die Gewinne beſtehen aus Geſchenken deutſcher Fürſten und Gönner dieſes harlotte Sczersputowsfi mit Hrn. Max Ray‘ 
Der vollziehende Direktor. Der Rendant. Unternehmens. N ee Hm emo Ae 1 


Schottler. Raschke. 
Bekanntmachung. 

Es ſoll zu Oſtern d. J. bei uns eine Mittelſchule 
errichtet werden. 

Der erſte Lehrer und Rector der Schule ſoll durch 
Zeugniß einer wiſſenſchaftlichen Prüfungs⸗Commiſſion 
zur Anſtellung an einer Realſchule erſter Ordnung 
qualificirt, die drei folgenden vorzugsweiſe befähigte 


„  nide (Berlin — Danzig.) 1 
Jedes Loos koſtet 1 Thaler Pr. Cour. Todesfälle: Hr. Karl Adolph Heller (Braungberg) 
Jedes Loos erhält einen Gewinn, der mindeſtens 1 Thlr. Werth hat. b 5, 68 J. 4 
Die Looſe ſind ſtets vorräthig in der 


Expedition der Danziger Zeitung. 


Fr. Caroline Meier, geb. S . 

(Marienburg). — Frau Lbulfe Abbe geb. Franck 
22 J. a. (Tromitten). — Sohn d. Hrn. Kock !( Sib⸗ 
ſauſ. — Frau Emma Volckman, geb. Hein, 25 J. 
a. (Kl. Plehnendorf).— Corrector Emmendörffer, 
33 J. a. (Temeswar). — Tochter d. Hrn. C. F. 
Briſchke (Danzig). — grau Inſp. Marie Julie 


Hauptgewinn: Ein Gartenhaus mit Gartengrundſtück. 


e in n he Gehalt 700 7 . EL GELZE TREU EBENEN TI EIN ) —— ee Gars 8. 5 Nice 
em Rector werden an jährlichem Gehalt e eee u Renate ne geb. Kriebit 

und freie Wohnung oder ar unſerer Wahl 100 4%. Lede AR eee RR Ara * Kiefe rn -Snamen a. (Danzig). — Frau Juliana Apolonia Zehn 
jährlich Miethsentſchädigung und Annahme⸗Gebuhren | % Homöopgthiſcher 2 mit Garantie für die Keimfähigkeit offerirt billigt geb. Malzahn (Marienburg)... 
von jedem Kinde 10 % und gleiche Entlaſſungs⸗ Gesu nage te ae 2 & age Forſt⸗Verwalter in Schönthal bei Angekommene Fremde. 
Gebühren; Dieſes von Herrn Dr. J. Göbel in | Sagan in Schleſien 72871 8. Februar. 


dem zweiten Lehrer an jährlichem Gehalt 500 „, 
dem dritten 450 %, dem vierten 400 %. 


* e m1 ; | 
Danzig atteſtirte und von mir fabricirte Fa- (Srrobhüte zum Waſchen und Moderniſtren zur | Easlischen Haus: Lansſchafts Direct. v. Meiher 
endung nach Berlin erbittet ſich a. Vietzig. Rittergutsbeſ. v. Weiher g. Boſch⸗ 


Hbrikat, empfehle ich einem geehrten Publi- | zweiten Fr ) 

zugeficert. : lum, als ein wahrhaftes wohlihmed > “ i ohl. Sanitätsrath Dr. Lei 
\ Re y ) . endes X 5 ätsrath Dr. Leſſing u. Kaufl. Leſſing, 
dale, Silenen T e 5 Sean 2 | ; Antonie Dirckſen, Hecken Berlin, Ochra a. Breslau, Buff a 
ten dieſes Monats unter Einreichung ihrer Qualifika⸗] X Preis pro Zoll- Pfund 8 En, in h und | ze Langgaſſe 60. a. Bremen’, ee lan: eh 2 


3 Pfunde gepackt. F ange: X 


meſſenen Rabatt. 7301] Grünberg, Seypenſtein a, Amſterdam. 


tions⸗ und Führungs⸗Atteſte bei uns zu melden. In d 


Danzig, 15. Februar 1860, 15 5 3 ö in: Courtier de navires 4 
Der Magiſtrat. (7277) A. H. Hoffmann, landwirthſchaftlichen 15 Ha e S u. Leſer N er 0 
Bekanntmachung. R 2 Inſtitute zu Jena, Jade d. Wies, Jae . 


E 


Ein zum hieſigen Leuchthurme gehöriger Holz⸗ 
und Torfſchuppen, 40“ lang, 25“ a 938 ii 
Stiel hoch, mit Dielen bekleidet und mit Pfannen 
840 ſoll unter Vorbehalt des Zuſchlages der 
konigl. Regierung zu Danzig meiftbietend öffent: 
lich verkauft werden und iſt dazu ein Termin 
am Donnerſtag, den 1. März er., 
Vormittags 11 Uhr, 


eee N 5 gien den 1 . ir Studirende Theil A751 a Kaufl. &he Stellt, 

: ; „werden die Vorleſungen des nächſten el de Thorn : Kaufl, Eberhardt g. Stettin, 
ouis Willdorff Friſeur, e begimner, AS] Siette a, Chrifibig, lebe Dobberftein a. 
D 5 „Nachricht von dem landwirthſchaftlichen Inſtitute raſſy. Wee Neumann a. Marienburg ⸗ 

143 amm 15 m du Jena: Leipzig, bei Georg Wigand 1856, efreiter Sieg a. Pr. 5 Apoth. Beh! 

empfiehlt die in ſeiner Fabrik gearbeiteten Perücken, 2 8%) Wer daran Theil nehmen will, hat ſich rendt mit Frau Schweſt. a. Schönhauſen. 5 
Bitten, Damenſcheitel, Flechten 2c. ebenſo ſeine einige Zeit por dem Anfange der Vorleſungen bei] Schmelzer's Hotel: Kaul, George a, Schnee, 
alons zum Daa und Friſiren zur güti: dem unterzeichneten Director perjönlic oder ſchrift⸗ berg, Chriſt a. Stettin, Willig a. Berlin, Zindel 


au terzeichneten g gen Beachtung. Reparaturen obiger Gegenſtände lch zu melden. a. Dresden, i 
* ee enger {3 Dee dae tote Neuarbeiten werden ſchnell, ſauber und billig Jen den 11. Februar 1860. Reichhold's Hotel: Oekon. v. Zelewäti n. Gat. a. 
zufeben find. (7272) ausgefuhrt bei Louis Willdorff, 2522 Friedrich (8. Schulze, Fusbe Kaufm, Lechlin a. Marienwerder. 
Rae den 18. Febtuut 1800. 17308] eh. Hofrath u. ordentl. Profeſſor an der Univer⸗ e Jogan ae 
er Hafen⸗Bau⸗Inſpector eee. 14 — RL 


Hotel zum Preussischen Hofe: Dr. phil. 
Schröder a. Berlin. Kaufm. Köhler a. Mag de⸗ 
burg. Gutsbeſ. Möller u. Oekon. Schmidt g 


erwinsk. 4 
Walter's Hotel: Kaufl Germershauſen g. Frafl 
furt a. O., Ulrich a. Empel, Bever u. Shubarl) 
Fee Weſtphal a. Chemnitz, Engel . 

; rfurt. 1 
Deutsches Haus: Gutsbeſ. Litzer a. Gnewinke, 
Hermerau a. Dirſchau, v. Lewinsky a. Grat 


Ehrenxeich. 

Freireligibſe Gemeinde, 
Sountag, den 19. er., Vormittags 10 Uhr, 
8 ae des Gewerbehauſes. Pre- 8 Vorſtädt. Hruben 25 8 
igt: Herr Dr. Gui N ich * S 
In Stettin Feuerfeſte „ diebesſichereGGeld⸗ 
Haren deus ve enen ſchränke aus meiner Fabrik g 

»ÜOLBERG und , Stolp!“ 7241] Find ste BR — 

a 2 und werden Güter unach Eining, ar find Ih ts vorräthig. 2281 0 haben. Oscar Gehrke, denz. 2 
Lauenburg, Braunsberg, Marienburg, e NN 17231) &ylograpb. Re N 3 Jabatowski a. Breslau, 
2 28775 5 8 indner a. Berlin. 


Mewes, arien werder, Grau denz, r nn — endete r a 
Für die Nothleidenden im Schlochauer Kreiſe 


Für Reſtaurateure! 
Ein Tablean zum Bock⸗Bier habe ich in 
Holz geſchnitten und empfehle daſſelbe den Her⸗ 
den r zur geneigten Beachtung. — 
Abdrücke auf feinem Papier mit ſauberm far⸗ 
bigen Unterdruck ſind in der Buchdruckerei des 
ven A. Schroth, Fraueng. 37 und beim 
= uchbinder Herrn Kienaſt, Schnüffelmarkt, a 


F. F. Schoenia 


Culm, Thorn, Inowraclaw. Plock und Geräucherte Schinken an aten | E⸗ wird ein Mädchen vom Lande geſucht zum 


Warschau zu billigen directen Frachtſätzen da⸗ anal ch. . 0 April oder Mai ? find eingegangen: 
it befördert. 1 1254 in der Fleiſch⸗Pöckelungs⸗Anſtalt Weidengaſſe 20 | 7 pril oder Mat d. J. . ei Ä k. 2 = 
mis, beibe Ferpinand reibe. 4 5. Cor 9 Br. pro Mund wertaift. 49700 Material⸗, Schank⸗ und Schnitt h 5 umma 48 . 10 
toße eiſerne Thüren und Lucken werden zu kau⸗ Eu der a. Diener u. Kutſcher zuverläſſig iſt u. waaren⸗Geſchäft 137 Weitere Beiträge werden in Empfang genon⸗ 
fen geſucht. Näheres sub B. T. in der Ex⸗ d. Geſchicklichkeit dazubeſitzt kann bei mirſogl. od.. in der Umgegend von Danzig. Näheres zu erfta⸗ men von der Exped. d. Danz j 
pedition dieſer Zeitung. [7297] 1. April i. Dienſt treten. Pieper, Brodbänkengaſſe 44. gen in Danzig, Breitgaſſe 99. 17270 Hierzu eine Beilage, 5 
—— —— — — — ——H——J' 'ę ͥ — — ́ö—ͤwZQ—Z— — — — 71 5 


— 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


zu geben. { h 
Wiederum haben ſich die ſcheinbar günſtigſten Ausſichten für 
den diesjährigen Eis gang in höchſt gefahrdrohende verwandelt, 
indem der Eisgang in beiden Stromarmen zwar begonnen, aber 
nicht vollendet hat, da das Eis in beiden Mündungen noch un⸗ 
erbrochen in der Winterlage liegt. Sowohl Weichſel als Nogat 
find dadurch ſo mit Eisſtopfungen angefüllt, daß wenn durch wies 
derkehrendes Thauwetter und gleichzeitiges Hochwaſſer der unter⸗ 
brochene Eisgang aufs Neue beginnt, Durchbrüche unvermeidlich 
ſcheinen. Gegenwärtig werden zwar Sprengungs⸗Verſuche in der 
Weichſel gemacht, aber angenommen, daß ſolche diesmal auch 
wirklich zur Abwendung der Gefahr beitragen, ſo iſt damit doch 
immer nichts geſchehen, der alljährlichen Wiederkehr einer ſolchen 
vorzubeugen. 
Obwohl wir Bewohner des Werders und der Niederungen 
möglichſte Sicherung unſeres Lebens und Gutes zu beanſpruchen 
an und für ſich das vollſte Recht haben, ſo iſt mit der durch unſer 
Terrain geführten Eiſenbahn jetzt noch ein neues Motiv hinzuge— 
treten, welches unbedingte Sicherheit ganz unabweisbar verlangt; 
da ein Schienenweg, welcher einen Theil jedes Jahres auf be⸗ 
deutenden Strecken der Zerſtörung und dadurch der Uaterbrechung 
des Betriebes ausgeſetzt iſt, nothwendig in Mißeredit kommen und 
in ſeiner Benutzung und Einnahme aufs höchſte beeinträchtigt wer- 
den muß; ja in ſeinem Beſtehen überhaupt, gegenüber neu ent 
ſtehenden, günſtiger ſituirten Concurrenzbahnen fraglich werden 
dürfte. 
f 1 Jahren wird von den Betheiligten die übereinſtim⸗ 
mende Anſicht ausgeſprochen, daß die Theilung des Stromes in 
zwei Arme Haupturſache der Stopfungen ſei; die bekannten 
Gründe für dieſe Behauptung können nicht oft genng wiederholt 
werden. 
Gewöhnlich bringt uns der Weſtwind Thauwetter, und 
wenn das Hochwaſſer bis zum Pieckler Kanal die aufgebrochenen 
Eismaſſen ungetheilt vor ſich hertreibt, ſo wird, hier angekommen, 
begünſligt durch das Gefälle der leeren Nogat und die Windrich⸗ 
tung, ſolche Menge Waſſer und Eis in die Nogat getrieben, daß 
es hier Stopfungen geben muß. Der dadurch plötzlich in der 
Weichſel abgeſchwächte Waſſerdruck aber verurſacht gleichzeitig die 
Stopfungen unterhalb des Kanals in der Weichſel, welche wir 
ſeit Anlegung deſſelben bei jedem nennenswerthen Eisgange regel— 
mäßig alle Jahre gehabt haben. Im Sommer dagegen verſanden 
wegen der zu geringen Waſſermenge, welche keine genügend ſtarke 


Strömung hervorbringt, beide Stromarme, während das vorhan⸗ 
dene Waſſe uantum, enn man es nach 5 em Verſchluß der 

eilt ſtrömen ließe, die 
Reinigung und Vertiefung deſſelben während des Sommers ganz 


Nogat ungetheilt durch den Weichſelarnt allei 
3 ee 1 zumal wenn erſt die 
trom in durch Buhnen vollendet wäre. 

iN e folglich durch Aufheben der Nogat der Weichſel⸗ 

arm allein viel größere Garantie für einen glücklichen Eisgang 

darbieten, als es beide Stromarme zuſammen jemals können. 
Dieſe Gründe ſcheinen fo ſchlagend, daß fie kaum als falſch 

zu denken ſind. 

Vor Allein thut daher wohl die ſchleunigſte Ausführung der 
Weichſelregulirung bis zur Mündung Noth, auf deren Beendi⸗ 
gung im Laufe des diesjährigen Sommers wir indeſſen hoffent⸗ 
lich rechnen können. Iſt dieſe aber beendet, fo iſt der Weichſel⸗ 
arm, deſſen Breite die der Nogat durchſchnittlich um das Dop⸗ 
pelte überfteigt, auch überall vorbereitet, alles Waſſer und Eis 
ohne Gefahr allein abzuführen, ohne daß es der Anlage eines 
Wehrs zum Ueberſtrömen das Hochwaſſers nach der Nogat hin 
bedarf. Es würde ein ſolches im Gegentheil ſtatt zu ſchützen, nur 
ſchaden, indem dann, wie jetzt durch den Pieckler Canal, durch 
ein Ableiten des Hochwaſſers beim Eisgange, der zum Fort⸗ 
treiben des Eiſes nöthige Waſſerdruck in der Weichſel plötzlich 
abgeſchwächt würde, was wieder unfehlbar Eisſtopfungen erzeu— 
gen müßte. Daß die Weichſel überall hinreichende Breite be— 
ſitzt, beweiſt am beſten die Stelle zwiſchen Rothebude und Käſe⸗ 
mark, in der ſich niemals Stopfungen bilden, obgleich fie die 
ſchmalſte der ganzen Weichſel iſt. Gerade durch dieſe Enge wird 
hier aber eine Strömung erzeugt, welche das Strombett in einem 
Grade tief und von Sinkſtoffen frei erhält, wie es überall wün⸗ 
ſchenswerth wäre. Dies bis zur Mündung in die See zu be⸗ 
wirken, böte ſich ein Mittel, wenn man den ſchon früher gemach— 
ten Vorſchlag eines geraden Durchſtichs der Nehrung acceptiren 
wollte. Um durch Wahl einer möglichſt ſchmalen Stelle dieſe 
Operation wohlfeiler zu machen, ſchlug man damals den Durch⸗ 
ſtich von dem Nehrungſchen Dorfe Einlage auf Nickelswalde zu, 
vor. Da jedoch auf dieſer Stelle die Weichſel immer noch eine 
ſtarke Krümmung weſtwärts behalten würde, fo ſcheint es zweck⸗ 
mäßiger, vom Danziger Haupt ab den Strom durch die Elbinger 
Weichſel auf Freienhuben zu leiten und von hier aus, mit Be⸗ 
nutzung des dortigen Landgrabens, eine Ausmündung nach der 
Richtung zwiſchen Paſewalk und Neue » Welt bis zur Düne zu 


graben, durch deren Sand ſelbſt ſich der Strom ſchon allein ſei⸗ 
nen ie I würde, ohne der weiteren Hilfe der Menſchen⸗ 
zu bedürfen. Der Durchſtich würde hier etwa nur ½ 
g u und der Stromlauf ein faſt ganz gerader werden. 
Dieſe Geradelegung des Stromes und deſſen Abkürzung 
um cireg eine Meile, müßte durch die dadurch herberbeigeführte 
rapie! trömung, das untere Ausflußende der Weichſel in viel 
kürzerer Zeit und viel gründlicher von den Sinkſtoffen und 
Sandhaaken aufräumen, als es durch die Regulirungsbuhnen 
allein geschehen kann. Die Vortheile dieſer Maßregeln würden 
folgende ſein?n 

1) Von der Rogat wäre dann alle Gefahr für immer abgewendet, 
was um jo wichtiger ware, als dieſe der bei weitem gefährlichere der 


hand 
M * 


.) Man bittet bei Leſung dieſes Aufſatzes eine Karte der Weichſel⸗ 
niederungen zur Hand zu nehmen. 


Sache ſin 


Geradelegung derſelben durch Strom- und Dammregulirungen nicht zu 
denkenziſt, die ſo häufigen Ausbrüche von der Nogat haben erfahrungs- 
mäßig aber immer an ſolchen Krümmungen ſtattgefunden. Noch eine 
andere und wohl die großere Gefahr beſteht in ihrer Mündung ins 
friſche Haff, deſſen Eisdecke erfahrungsmäßig gewohnlich noch feſt liegt, 
während der Eisgang in den Strömen ſchon begonnen hat. 

2) Das kleine Werder, Elbing, und die 4 Meilen Eiſenbahn in 
dieſem Terrain, welche bei einem Durchbruche der Nogat durch deren 
rechtes Ufer eine weit größere Gefahr laufen als alle übrigen Nie: 
derungen, weil die ſehr bedeutenden Flächen feiner tieferen Stellen un: 
terhalb des Waſſerſpiegels liegen und nur durch Schöpfmühlen trocken 
erhalten werden, wären dann für immer geſichert. 

3) Da für das große Werder die Unterhaltung des Nogatdammes 
dann fortfiele, fo könnte es feine ganze Macht zur Erhöhung und Ver— 
ſtärkung des Weichſeldammes allein verwenden. 

4) Das Danziger Werder würde 2 Meilen Dammſtrecke (von Nä: 
ſemark bis Pkenendorf) erſparen und ferner nur noch 3 Meilen zu un⸗ 
terhalten nöthig haben, wodurch es in den Stand geſetzt würde, dieſe 
in gleich kräftiger Weiſe wie das große Werder zu erhöhen und zu ver: 
ſtärken. Gleichzeitig würden das Danziger Werder und die Nehrung 
durch den bewirkten geraden Abfluß nach der See, dann aber vor den 
gefährlichen Landabſpülungen an den dann nicht mehr beſtehenden 
Krümmungen ferner geſchützt ſein, und dadurch auch die ſeit dem Dü⸗ 
nenbruch bei Neufähr auf das Vierfache geſtiegenen Ausgaben dieſer 
Commune zum Zweck der Uferdeckungen wieder auf das frühere Maß 
zurückgeführt werden. 

5) Durch Zurücklegung der Schleuſe von Neufähr bis Danziger 
Haupt würde Danzig noch 2 Meilen geſchütztes ſtilles Weichſelbett be: 
kommen, welche durch paſſende Vorkehrungen wahrſcheinlich minder 
koſtſpielig zu einem Winterhafen für die Marine einzurichten fein dürf⸗ 
ten, als die jetzt projectirten Anlagen auf dem im Winter ganz abge⸗ 
ſchnittenen Rügen. 

6) Einige Meilen des untern Theiles der Nogat würden auch ohne 


Zufluß künftig ſchiffbar bleiben, und durch die weſtlichſte Nogatmündung 


eine für Stromfahrzeuge geeignetere Communication nach dem Tiegen⸗ 
höfer Kanal darbieten, als jetzt das für ſolche Gefäße gefährliche Haff; 
wenn dieſe Mündung durch Aufhören des Nogatſtroms ferner nicht 
mehr verſanden könnte. Ebenfalls würde der Elbinger Hafen, wie auch 
fein Fahrwaſſer im Haff überhaupt, dann nicht mehr verſanden und die 
Moolenbauten überflüſſig werden. 

Ich gebe noch zu bedenken, ob dies nicht auch in ſtrategi⸗ 
ſcher Hinſicht dadurch wichtig werden könnte, daß auf dem als 
dann von Strömungen freien Haff, ſich wohl die erforderliche 
bleibende Tiefe zur Kommunikation zwiſchen Danzig, Pillau und 
Memel ſelbſt, für Kanonenböte herſtellen ließe, was von unbe⸗ 
rechenbarem Vortheil bei blokirten Häfen wäre. 

Nachtheile, welche die Ausführung dieſer Ideen den daraus 
entſpringenden vielſeitigen Vortheilen auch nur annähernd die 
Wage halten, ſind dagegen nicht vorhanden. Wie bei jeder 

; » te & euch Wibaifpiihe zu erwarten und 711155 
die 1 lt ſich vor dieſe zu beantworten, wenn ſie au tauchen 
Ne Ta 
Die Koſten, welche bei Ausführung dieſes Planes dem Fis⸗ 
kus neu zufallen würden, wären die: a 

1. der Schließung des Pieckler Kanals; 

2. des Durchſtichs der Nehrung nach der See; 

3. der Verlegung der Schleuſe von Neufähr nach Danziger 

Haupt. a 
a dee der Fiskus die Ausgaben für fernerweite Strom» 
bauten an der Nogat, die Unterhaltung des Pieckler Kanals, ſo 
wie der 2 Meilen Strombauten von Danziger Haupt bis Neu- 
fähr in der Weichſel, für alle Zukunft erſparen. 

Da die Nogat 7 Meilen lang iſt, ſo müſſen die Erſpar⸗ 
niſſe durch Fortfall von 9 Meilen Strombauten, die Ausgabe 
für Unterhaltung der dagegen neu eintretenden 1¼ Meilen von 
Danziger Haupt bis zur See bei Freienhuben, wohl ſo bedeutend 
überwiegen, daß ſelbſt nach Hinzukommen der obigen neuen An- 
lagen, noch immer ein lukratives Geſchäft daraus entſtünde, ganz 
abgeſehen von allen militäriſchen Vortheilen. 

Den Privat- Communen erwachſen dabei nirgends neue Koſten, 
vielmehr überall Erſparniſſe. 2 

Da hiernach die Ausführung dieſes Planes allſeitig nützlich 
erſcheint, ſo iſt, wenn man das acceptirt, zunächſt die Aufgabe der 
3 Werder-Communen, ſich zuſammen zu thun und über ihre be 
abſichtigten Forderungen zu vereinigen. Iſt das geſchehen, ſo 
müſſen fie ganz beſtimmt formulirte Anträge ftellen, dieſe mit den 
gehörigen Unterſchriften verſehen, und dann, entweder durch un⸗ 
ſere Landtags- Deputirten, oder durch beſonders abzuſendende Der 
putirte den Herren Miniſtern des Handels und der Laudwirth— 
ſchaft überreichen laſſen. 

Im Februar 18607 

A. Bertram. 
r e 
Handels-Bericht der Aelteſten der Danziger 
Kaufmannſchaft pro 1859. 
(Fortsetzung.) 

Der Aufforderung, den Handelstag, welchen die Aelteſten der berli⸗ 
ner Kaufmannſchaft für den Monat Febr. ausgeſchrieben haben, zu ber 
ſchicken, haben wir beſchloſſen Genüge zu leiſten; wir hoffen, daß die 
Periodicität dieſer die allgemeinen Intereſſen des preußiſchen Handels⸗ 
ſtandes vertretenden Tagſatzung von den Abgeordneten derſelben zum 
Beſchluſſe erhoben werden wird. Wir ſelbſt haben folgende Anträge 
für dieſelbe angemeldet; 

1) Die Ausdehnung der Gerechtſame der Privatbanken gegenüber 
der preußiſchen Bank. 


2) Die in Bremen gefaßten Beſchlüſſe, betreffend den Schutz der Per⸗ 


ſonen und des Privateigenthums zur See während eines Krieges. 
3) Die Errichtung eines Lehrſtuhls für Handelsrecht an einer Univer⸗ 
ſität des Königreichs Preußen. f 
4) Die Veränderung des Zollveinstarifs im Sinne der von dem Con⸗ 
greſſe deutſcher Vollswirthe in dieſem Jahre zu Frankfurt a. M. 
gefaßten Beſchlüſſe. 

Wir ſind bei Stellung dieſer Anträge von folgenden Geſichts⸗ 
punkten ausgegangen: Wir betrachten den Berliner Handelsvertrag als 
ein Organ für die gemeinſamen Intereſſen des preußiſchen Handels⸗ 
ſtandes und halten daher Anträge, welche die beſonderen Intereſſen 


einzelner Handelsplätze als Geſchaftsbranchen ins Auge faſſen, für vor 


das Forum des Handelstages nicht Gehörige; aber auch inſofern die 
zu berathenden Anträge die Intereſſen des preußiſchen Han⸗ 
delsſtandes im Allgemeinen berühren, müſſen ſie nach unſerm Dafür⸗ 
halten noch einer Einſchränkung unterliegen, der nämlich, daß die Ge⸗ 
meinſamkeit der preußiſchen Handelsintereſſen nicht das alleinige Mo⸗ 
tiv für dieſelben bilden, daß vielmehr die durchgreifende Wichtigkeit 
dieſer Intereſſen zu der Gemeinſamkeit derſelben als eine nothwendige 
Bedingung für Stellung der Anträge hinzutreten müſſen. Von dieſen 
Geſichtspunkten aus halten wir die von uns geſtellten Anträge für 
durchaus gerechtfertigt, und werden uns bemühen, in der Kürze für jeden 
Einzelnen derſelben den Nachweis ſeiner Berechtigung zu führen; wer⸗ 
den die Beſchlüſſe des Handelstages von denſelben Grundanſchauungen 
geleitet, ſo erachten wir die Bedeutung und Tragweite derſelben, mögen 
ſie ſich in die Form von Reſolutionen und Anträgen an die Königliche 
Staatsregierung kleiden, oder mögen ſie autonomiſche Beſtimmungen 
in Bezug auf gemeinſame Handelsgebräuche und Einrichtungen treffen, 
für um fo erheblicher, als fie zum erſten Male in Preußen durch eine 
Vertretung des geſammten Handelsſtandes gefaßt werden. 

J. Die in den verſchiedenen Provinzen des preuß. Staates einge: 
richteten Privat-Aktien⸗Banken haben durch ihre nunmehr über zwei 
Jahre beſtandene Thätigkeit nicht allein Zeugniß von ihrer Lebensfähig⸗ 
leit gegeben, die Ablehnung der von einzelnen Actionären in ihrem 
Privatintereſſe geſtellten Anträge auf Auflöſung einzelner dieſer Inſti⸗ 
tute durch die Generalverſammlung hat auch den Beweis geliefert, daß 
dieſe Bank-Anſtalten ein Bedürfniß für die Provinzen geworden find. 
Eine dem Handelsſtande erſprießliche Ausdehnung der Thätigkeit dieſer 
Inſtitute wird noch immer dadurch weſentlich beſchränkt, daß durch mi⸗ 
niſterielle Anordnung die Annahme ihrer Noten bei den Königlichen 
Staatskaſſen und die Wiederausgabe derſelben Seitens der preußiſchen 
Bank verhindert iſt. Es hat den Anträgen einzelner dieſer Banken und 
einzelner kaufmänniſcher Corporationen bisher noch nicht gelingen wol⸗ 
len, die Bedenken der zuſtändigen hohen Staatsbehörden in Bezug auf 
dieſe Beſchränkung des Notenumlaufs zu beſeitigen; es ſteht zu hoffen, 
daß ein Antrag des preußiſchen Handelstages an das hohe Staatsmi⸗ 
niſterium von beſſerem Erfolge ſein wird; unſere Abgeordneten werden 
dahin zu wirken haben, daß ein ſolcher Beſchluß von dem Handelstage 
gefaßt werde. j 

2. Die Beſchlüſſe, welche am 2. Dezember von einer Verſammlung 
direct und indirect am Seeverkehr Betheiligter in Bremen gefaßt wor⸗ 
den ſind, deren Grundgedanke es iſt, daß die Unverletzlichkeit der Per⸗ 
ſon und des Eigenthums in Kriegszeiten zur See, unter Ausdehnung 
auf die Angehörigen kriegführender Staaten, ſoweit die Zwecke des 
Krieges ſie nicht nothwendig beſchränken, eine unabweisliche Forde⸗ 
rung des Rechtsbewußtſeins unſerer Zeit ſei, haben mit Recht viel von 
ſich ſprechen machen; einzelne Handelskammern und Corporationen ha⸗ 


ben ſich denſelben angeſchloſſen und das hohe Staatsminiſterium erſucht, 


dieſelben auf dem in Ausſicht ſtehenden europäiſchen Congreſſe zur 
Sprache zu bringen; ganz abgeſehen davon, ob ein ſolcher Congreß noch 
zu Stande kommen wird, und ob die prreußiſche hohe Staatsbehörde 
auf den Antrag dieſer Genoſſenſchaften bereit ſein wird, diplomatiſche 
Unterhandlungen anzuknüpfen, erſcheint es uns von Wichtigkeit, einer 


Angelegenheit von ſo allgemeinem und durchgreifendem Intereſſe durch 


eine Kundgebung des preußiſchen Handelstages weitere Verbreitung 
und Nachdruck zu geben. Die bedeutendſten Schriftſteller über Völker⸗ 
recht haben die, ſoviel wir willen, nirgends beſtrittene Lehre aufgeſtellt, 
daß ſich die kriegführenden Mächte der Anwendung gewiſſer Mittel zur 
Erreichung des Kriegszweckes zu enthalten haben. Als oberſter Grund⸗ 
ſatz für das Verhalten kriegführender Mächte zu einander wird nach der 
Anſchauung der anerkannteſten Lehrer des Völkerrechts derjenige gelten 
müſſen, welcher die Anwendung von Gewaltmitteln auf die größtmög⸗ 
lichſte Schwächung des feindlichen Widerſtandes und ſeiner Waffen⸗ 
macht beſchränkt. Die Wegnahme des Privateigenthums und die per⸗ 
ſöͤnliche Gefangennehmung der am Kriege nicht direct betheiligten An⸗ 
gehörigen kriegführender Staaten iſt, ſoweit ſie auf dem Lande ausgeübt 
worden iſt, ſtets als eine eines geſitteten Staates unwürdige Gewalt⸗ 
maßregel betrachtet worden. Dieſe Anſchauungen auch auf die Perſonen 
und das Eigenthum, welche von Angehörigen kriegführender Staaten 
der See anvertraut worden, auszudehnen, gebietet mit nicht zu erſchüt⸗ 
ternder Logik die richtige Anwendung des oben angedeuteten Grund⸗ 
ſatzes. Einer Agitation nach dieſer Richtung, wie fie jüngſt von Bremen 
ausgegangen iſt, und ſo ſchnell in Deutſchland Verbreitung gefunden 
hat, muß dadurch weſentlich gefördert werden, daß die im Februar zu⸗ 
ſammentretenden Abgeordneten des geſammten preußiſchen Handels⸗ 
ſtandes ihre Zuſtimmung zu den Bremer Beſchlüſſen öffentlich ausſpre⸗ 
chen; unſere Deputirten haben daher den Auftrag von uns erhalten, auf 
dem Handelstage eine Reſolution zu beantragen, welche die auf der 
Bremer Conferenz ausgeſprochenen Anſichten mit den Anſchauungen 
des preußiſchen Handelstages identificiren ſoll. 


3. Das Handelsrecht bedarf auf unſern preußiſchen Univerſitäten 
dringend eigener Lehrſtühle. Wunſch und Bedürfniß ſind nicht neu, 
ſondern ſchon vielſeitig, doch ſtets ohne Erfolg hervorgetreten. Bereits 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts begann das Handelsrecht als ſelbſt⸗ 
ſtändiger Rechtszweig und Lehrzweig behandelt zu werden, aber immer 
geſchah das nur vereinzelt und nicht nachhaltig genug. Der Grund 
liegt allein in der mangelhaften Einrichtung unſerer Univerſitäten. 
Nur diejenigen Zweige der Wiſſenſchaften vermögen dort recht zu ge⸗ 
deihen, welche ihre ſelbſtſtändigen Lehrſtühle haben, denn nur auf dieſe 
vermag ein tüchtiger Mann ſeine ganze Kraft zu concentriren. Für 
das Handelsrecht kommen aber auch eine Reihe innerer Momente hin⸗ 
zu, welche dieſe Anforderung zu einer unabweisbaren machen. Daſſelbe 
beſteht aus zwei großen Beſtandtheilen, einem römischen und einem 
modernen, den einen hat es mit dem Civilrechte gemein, der zweite iſt 
nur durch eine äußerſt ſorgſame Beachtung des Lebens und Verkehrs, 
in welchem der Handelsgebrauch ſich bildet und erneut, ſowie durch ein 
ſorgfältiges Studium auswärtigen Rechts, namentlich der franzöſiſchen, 
engliſchen und nordamerikaniſchen Geſetzgebung und Praxis zu gewin⸗ 
nen. In der Verbindung und gegenſeitigen Durchdringung dieſer bei⸗ 
den Elemente liegt die große Schwierigkeit feiner. Behandlung. Der 
Kreis des Handelsrechts iſt jetzt ein ſo ausgedehnter, die Bearbeitung 
deſſelben eine ſo verwickelte, es iſt ein ſo großer Theil deſſelben noch 
völlig verwahrloſt, daß rüſtige Kräfte demſelben ihre ungetheilte Auf⸗ 
merkſamkeit zuwenden müſſen, ſoll anders etwas Erſprießliches erreicht 
werden. Daran fehlt es aber bis jetzt durchaus. An unſern Univerſitäten 
wird häufig das Handelsrecht gar nicht geleſen, oder es wird als Theil 
des ſogenannten deutſchen Privatrechts in der Regel in wenigen Stun⸗ 
den abgethan, Dieſes iſt aber die bedenklichſte und gefährlichſte Behand⸗ 


lungsweiſe, denn die Lehrer des deutſchen Privatrechts haben mit einem 
ganz anderen Wiſſenſchaftskreiſe und mit ganz anderen Quellen zu thun, 
ihnen ſind meiſt die Erſcheinungen und das Getriebe des Handelslebens 
fremd, wenn ſie auch wollten, ſo können ſie einmal dieſes Feld nicht ge⸗ 
nügend behandeln. Theilung der Arbeit iſt auch hier dringend geboten, 
wie das für andere Felder der Wiſſenſchaft längſt anerkannt und durch⸗ 
geführt iſt. i 

Die Bedeutung einer beſonderen Pflege des Handelsrechts an den 
preußiſchen Univerſitäten bedarf keiner weiteren Begründung. Hier em⸗ 
pfangen die zukünftigen Richter die Grundlage ihrer juriſtiſchen Bil⸗ 
dung; was hier vernachläſſigt iſt, läßt ſich im Leben nicht immer oder 
nur ſchwer einholen, Eine vollſtändige ſyſtematiſche Beherrſchung des 
Stoffes wird nur hier ermöglicht. Hier aber wirken auch diejenigen 
Männer, welche durch ihre Schriften auf Praxis und Geſetzgebung ei⸗ 
nen bedeutſamen Einfluß äußern, da beide ohne wiſſenſchaftliche Be⸗ 
handlung micht gedeihen können. Werden alſo an unſern Univerſitäten 
beſondere Lehrſtühle für das Handelsrecht geſchaffen, ſo wird von dort 
aus eine tüchtige gediegene Literatur ausgehen und unſere praktiſchen 
Juriſten werden beim Eintritt in das Berufsleben dem Handelsrecht 
nicht wie bisher fremd gegenüber ſtehen. Das erwünſchte deutſche Han⸗ 
delsgeſetzbuch und die in ſeinem Gefolge einzuführenden Handelsgerichte 
werden das Bedürfniß noch ſtärker empfinden laſſen, da dieſelben durch⸗ 
weg tüchtige Kräfte zur Bearbeitung des Rechtes erheiſchen, 

Daß dieſe hier mitgetheilten Anſichten in der Form eines Antrages 
ſeitens des preußiſchen Handelstages der Königlichen Staatsregierung 
unterbreitet werden, dazu werden unſere Abgeordneten das Ihrige bei⸗ 
zutragen haben. f 

4. Die Veränderung des Zolltarifs im freihändleriſchen Sinne, die 
Entfeſſelung des Verkehrs von allen denjenigen Schranken, in denen die 
Geſetzgebung der Zollvereinsſtaaten denſelben noch fortwährend hält, 
würde eine Maßregel von der weitgehendſten Bedeutung ſein; ſo wün⸗ 
ſchenswerth dieſelbe aber auch für das ganze Verkehrsleben unſeres Va⸗ 
terlandes ſein würde, es iſt keine Ausſicht vorhanden, daß dieſelbe bei 
den zur Zeit beſtehenden Beſtimmungen über die Abänderungen des 
Zollvereinstarifs zur Ausführung komme. 

Man wird ſich daher fürs Erſte mit weniger durchgreifenden Re⸗ 
formen des Zollvereinstarifs begnügen müſſen, ohne dabei das Prinzip 
ſelbſt, aus welchem dieſelben hervorgehen müſſen, aus den Augen zu 
laſſen Der in Frankfurt a. M. in den Tagen vom 12.—15. Septbr. pr. 
verſammelt geweſene Congreß deutſcher Volkswirthe hat ſich, wie uns 
ſcheint, aus dem eben angeführten Grunde das engere Ziel geſteckt, den 
Weg anzubahnen, auf welchem bei fortſchreitender Entwickelung das 
Ziel einer vollſtändigen Entfeſſelung des Verkehres von allen Hemm⸗ 
niſſen, welche das im Prinzip faſt von allen denkenden Volkswirthen 
erlaſſene Schutzzollſyſtem demſelben noch auferlegt, erreicht werden 
kann. Der volkswirthſchaftliche Congreß in Frankfurt a. M. hat fol⸗ 
gende Anträge angenommen: 

J) Aufhebung der allgemeinen Eingangsabgaben, d. h. principielle 

Zollbefreiung aller nicht im Zolltarif beſonders aufgeführten Ar⸗ 

tikel. N 0 

2) Aufhebung der Zölle auf die nothwendigſten Lebensmittel und die 
ſonſtigen landwirthſchaftlichen Produkte. 
3) Aufhebung der Zölle auf die Roh- und 
und Fabriken. 11 sounds ue i 1 5 
Wenngleich die Annahme dieſer Anträge Seitens der Zollver⸗ 
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Die Mißernten 
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werden. ı 

Gläubiger, welche wegen eiuer aus dem Hypo⸗ 
thekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ihre An⸗ 


Schlochauer Kreis hart betroffen. 
Elend ſind namentlich in dem zum 
Theile von Kaſſuben und 
einer beklagenswerthen 
der dortigen Bewohner 
an den nothwendi : 
er mit feinen Schreckniſſen f 1 3 
Near i. hlt — on fie in fer 
ner Ausſicht ſteht, fehlt zur Zeit gänzlich. 

Um den ernſten Folgen, welche dieser Nothſtand 
herbeizuführen droht, zu 1 men und zuglei 
Pflicht der Nächſtenliebe zu u 
Unterzeichneten an alle edlen Menſchenfreunde un⸗ 


einsſtaaten vorausſichtlich nicht zu erwarten ſteht, jo iſt eine Kundge⸗ 
bung derjenigen Genoſſenſchaften, welche das Verkehrsleben, ſei es zu 
einer Aufgabe ihrer Studien, ſei es zu einer praktiſchen Berufsaufgabe 
gemacht haben, ſtets ein Fortſchritt auf dem Wege, auf welchem das 
erſtrebte Ziel die conſequente Durchführung des als richtig erkannten 
Prinzipes iſt. Der Frankfurter Congreß hat dieſes Ziel bei ſeinen Be⸗ 
ſchlüſſen nicht aus Augen gelaſſen; die Aufgabe des Berliner Handels⸗ 
tages wird es ſein, das dort theoretiſch Wohlbegründete auch als prak⸗ 
tiſch richtig zu erklaren, denn es würde von nicht zu leugnender Bedeu⸗ 
tung ſein, wenn die Majorität der Handelscorporationen Preußens, 
die auf dem Handelstage ihre Vertretung gefunden, es ausſpräche, daß 
die Reformen des Zollvereins künftighin in der Entfernung aller Be⸗ 
ſchränkungen des Verkehrs und jeder künſtlichen Einwirkung auf die 
Produktion zu beſtehen hätten. Unſere Abgeordneten werden daher die 
Aufgabe zu löſen haben, die Beſchlüſſe des Frankfurter Congreſſes auf 
dem Handelstage zu befürworten und deren Annahme zu beantragen 
und zu unterſtützen. 

Der von der Königl. Staatsregierung gefaßte Beſchluß zur Aus⸗ 
rüſtung einer handelspolitiſchen Exp edition nach den oſtaſiati⸗ 
ſchen Gewäſſern behufs Vermittelung von Handels verträgen mit China, 
Japan und Siam iſt auch hier mit warmem Intereſſe aufgenommen 
worden. Fehlt es auch hier im Allgemeinen an ſolchen Fabrik⸗Eta⸗ 
bliſſements, welchen die Anknüpfung von Geſchäftsverbindungen mit 
dieſen, den europäiſchen Märkten erſt neuerdings aufgeſchloſſenen Län⸗ 
dern vorzugsweiſe zu Gute kommen kann, und konnten daher die von 
hier mitgeſandten Waarenproben ſich nur auf Bernſteinfabrikate und 
Liqueure beſchränken, ſo fühlen wir doch wohl, welcher große Vortheil 
für die Folge dem Geſammtvaterlande aus dieſer Miſſion erwachſen 
dürfte, ſie wird daher auch von uns mit vielem Intereſſe verfolgt 
werden. 

Unſere Handels-Akademie hat auch im verfloſſenen Jahre 
einen erfreulichen Fortgang gehabt. Zu Oſtern haben 23 Schüler die 
Anſtalt verlaſſen, um in den praktiſchen Kaufmannsſtand zu treten. Da⸗ 
von meldeten ſich 11 zur vollſtändigen Abiturientenprüfung vor der 


Königl. Prüfungs⸗Commiſſion und erhielten ſämmtlich das Zeugniß 


Neu eingetreten ſind ſeit Oſtern 19 junge Leute, und es be⸗ 
finden ſich gegenwärtig 25 in der erſten Klaſſe, 23 in der zweiten Klaſſe. 
Davon ſind aus Danzig 15, aus dem übrigen Weſtpreußen 19, aus 
Oſtpreußen 5, aus Pommern 2, aus Poſen 2, aus Polen 2, aus Frank⸗ 
reich 1, aus England 2. Im praktiſchen Geſchäft waren davon 4, auf 
Gymnaſien 24, darunter auf Prima 4, auf Secunda 10 geweſen. Die 
übrigen hatten Realſchulen beſucht oder Privatunterricht genoſſen. 

Der Lehrplan der Anſtalt hat dadurch eine zweckmäßige Verbeſſe⸗ 
rung erfahren, daß verſchiedene Unterrichtsgegenſtände, welche früher 
für beide Klaſſen combinirt gelehrt, gegenwärtig getrennt vorgetragen 
werden; es iſt dieſes jedoch nur durch Creirung einer dritten feſten 
Lehrerſtelle möglich geworden. Wir hoffen, daß die Anſtalt auch fer⸗ 


der Reife. 


ner gedeihen, und dem Kaufmannsſtande tüchtig vorgebildete Kräfte 
zuführen wird. 

Die Beſtrebungen einer Anzahl Actionäre der Danziger Pri⸗ 
vatbank, die Auflöſung derſelben herbeizuführen, ſind in der am 
anberaumt geweſenen General-Ver⸗ 


der letzten drei Jahre haben den 
Nothſtand und 


Kreiſe gehörigen 
dem Amte Baldenburg zu Reſerve⸗Fonds 
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Ventſcher Phoͤnir. "SE 
erſicherungs⸗Geſellſchaft in Frankfurt a. M. 
Grund-Capital Rihle. 3,142,800 

562,381. 12 Sgr. 

Der Deulſche Phönir verſichert gegen Feuerſchaden 
Gebäude, Mobilien, Waaren, Fabrik⸗Geräthſchaften, 
Getreide, ſowohl in Scheunen, als in Schobern, Vieh 
und landwirthſchaftliche Gegenſtände jeder Art zu möge 
lichſt billigen, feſten Prämien, ſo daß unter keinen 
Umſtänden Nachzahlungen zu leiſten ſind. 

Bei Gebäude » Verfiherungen iſt den Hypothekar⸗ 
Gläubigern durch den Artikel 19 der Police-Bebin- 
gungen die vollkommenſte Sicherheit gewährt. 
Proſpeete und Antragsformulare für Verſicherungen 


zu fördern und bei Seite geworfen zu werden, wenn die Zeitverhält⸗ 


niſſe dieſelbe nicht zulaſſen, iſt die Bank gegründet worden; ihr Zweck 
ift, dem Handel und der Industrie Unterſtützung zu leihen; den hat das 
hieſige Inſtitut ſeit feiner Entſtehung unverrückt verfolgt, und ſich ſo⸗ 
mit allſeitige Anerkennung erworben. Es iſt uns daher um ſo erfreuli⸗ 
cher, berichten zu können, daß die Privat⸗Actienbank bei ſolider und 
umſichtiger Leitung die Verkehrsſtockung, welche die italieniſchen 
Kriegsereigniſſe im Gefolge hatte, ohne Schwierigkeit überwunden 
hat; ihr Geſammtumſatz iſt hinter dem des Vorjahres nicht zurück⸗ 
geblieben. f 

Die Banknoten⸗Circulation betrug im Jahre 1859 durchſchnittlich 
800,000 Thlr., der niedrigſte war im Monat Juni mit durchſchnittlich 
621,000, der höchſte im November mit 984,000 Thlr. durchschnittlich. 

An Platz⸗Disconten wurden gekauft 3,495,800 Thlr. 
eingezogen 3,423,100 „ 
Wechſel auf Bankplätze gekauft 7,113,600 „ 
weiter begeben. 7,086,600 
Wechſel auf ausländiſche Plätze ſind gekauft 1,378,000 
verkauft 1,226,500 „ 
Gegen Unterpfand ſind ausgeliehen worden 862,600 
zurückgezahlt 1,009,600 „ 
Im Giroverkehr find eingezahlt. 0 4,069,500 „ 
zurückgezahlt.. 4,054,200 „ 
Im Depoſitenverkehr ſind zinsbar deponirt 362,200 „ 
zurückgezogen 284,500 „ 

Der Zinsfuß war andauernd 4% und wurde nur vom 4. Mai bis 
17. Juli auf b erhöht. 

Dem Vernehmen nach iſt auf eine Dividende von 437 für das ver⸗ 
floſſene Jahr zu rechnen. 

In den letzten Jahren iſt ſowohl bei den inländiſchen als polni⸗ 
ſchen Kaufleuten immer mehr die Neigung hervorgetreten, ſich den 
Preis für ihre im Winter angeſammelten Getreidevorräthe durch Lies 
ferungs-Verſchlüſſe zu decken. Der nachſtehende Spezialbericht über 
Getreide ergiebt, daß dergleichen Verkäufe in letzter Zeit über große 
Quantitäten geſchloſſen worden. 

Wenn gleich nun wir es gerne ausſprechen, daß Streitigkeiten 
über die Lieferung von Waaren bei dem im Allgemeinen allen Chica⸗ 
nen abholden Sinn unſerer Kaufleute hierorts zu den ſeltenen Fällen 
gehören, ſo hat es uns doch zweckmäßig erſchienen, eine aus Kaufleuten 
beſtehende ſachverſtändige Commiſſion ins Leben zu rufen, welche, ſo 
weit die Parteien ſich derſelben unterwerfen, alle bei der Lieferung 
von Getreide vorkommenden Streitigkeiten endgiltig zu entſcheiden hat. 
Dieſes Inſtitut wird im Frühjahr feine Thaͤtigkeit beginnen und hoffen 
wir, daß daſſelbe ſich einbürgern wird. | 

Endlich haben wir noch zu erwähnen, daß die in dem verfloffenen 
Jahre ſtattgehabte Neubeſetzung einer Schiffs⸗Abrechnerſtelle uns Ver⸗ 
anlaſſung gegeben, den Tarif für die Schiffs + Abrechnergebühren einer 
Reviſion zu unterwerfen. Wir haben unter Berückſichtigung der in 
den letzten Jahren bedeutend vermehrten Zahl der ein und ausgegan⸗ 
genen Schiffe die Abrechne proviſion weſentlich ermäßigt, und damit 
der ſeit längerer Zeit gegen ungünftige Conjuncturen ſchwer ankämpfen⸗ 
den Rhederei eine kleine Erleichterung gewährt. g 

15 (Fortſetzung folgt.) 
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NUS 
Lebens- und Pensions -Versicherungs- 
Gesellschaft 


in Hamburg. 


Die Zahl der Anmeldungen 


beliel sich in 1859 aut 
REDE Mil. na cr urn Beo. 7722 2, 141, 680. 
Davon wurden aufgenommen: 


1075 Personen, darunter 
49 Nachversicherungen mit Beo. . 1,596,935. 


Die Gesammt-Versicherungs- 


ſprüche bei dem Subhaſtations-Genichte anzumelden. ſeres Vaterlandes mit der Bitte, nach beſten Kräf⸗ | werben jederzeit unentgeltlich verabreicht, auch iſt der Summe beläult sich dem- 
Dan ig, den 14. September 1859. 1 ten durch milde Beiträge jenen Unglücklichen zu unterzeichnete Haupt⸗Agent, ſowie die Special:Agenten; nach nach Abzug des Ab- 
önigl. Stadt: u. Areis-Gericht. ülfe zu kommen. Je dringender die Noth, deſto Herr Otto de le Roi, Brodbänkengaſſe No. 42, ganges ult. 1859 auf. „ ca. 11,850,000 
15587] Erſte Abtheilung. egensreicher ſchnelle Hülfe! „ Buchhändler C. A. Schulz, Langgaſſe No. 35, . über ca. 7600 Personen Vesthellt, 
1 5 Jeder der Unterzeichneten iſt zur Empfangnahme mar Boppey Wee Din Rinnehme der she 
zt i N 1 i D e N 1 8 icherungs-Branche 1 
Nothwendiger Verkauf. von Beiträgen bereit. Der Rechenſchaftsbericht wir „ Lehrer Kopittke, Einlage (Nehrung), ler eich a Pran J 


ſeiner Zeit erſtatt 


et werden. „ 
Die verehrlichen 


Hofbeſitzer 
Re dactionen öffentlicher Blätter, 


ix, Gr. Zünder, 
Gutsbeſitzer Alexander Giesberg v. d. 


Kapital-Zahlungen auf . ca. 


Beo. 383,000 
2 345300 


Königl. Kreisgericht Schlochau, werden erfucht, dieſen Aufruf koſtenfrei aufzuneh⸗ Gablentz auf Piestenborf. an Zinsen auf 3 N en. 3 
den 14. Januar 1860. men und ſich zur Empfangnahme von Beiträgen be⸗ gerne bereit, jede weitere Auskunft zu ertheilen. End an e 
Das zu Prechlau delegene und unter No. 34 reit zu finden, x Ad, Pischk: 1 7. 
im dee rde eee Dom Beber dan Ditde, Betgzu denn " au —... , © 70 10° 
Zoyfeti gehörige Orunnitüd, abgeicäbt auf. Daene graden d bes Auwalt. 16319] Hundegaffe No, 52 schaft in ihrer 'zwölßjähri- 
5950 , zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Decan. Kreisgerichts⸗Director. Recke Anwalt. 9 82. 1 m die 
Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe ahnen? N reden £ 755 een 20 We ü 7 N n 
ſoll am 8. September 1860, des. Nomanowskt, . en ET benen bezahlt „ 1.063, 925. 
lc en In bot . Domainen⸗Rentmeiſter. 8 ER $ EST 5 7 A s- 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. ig bittet die Beiträge einzuſenden + < ranche weist einen Ka- 
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thekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus den C * Die Gesammt-Reserven der 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ihre An⸗ Eichen⸗Borke⸗Verkauf ER X Gesellschaft betragen jetzt, 
ſprüche bei dem Subhaſtations⸗Gerichte anzumelden. Don ſerſtag den 15 März . 3 Dienftag und peil 5 — 1 des 8 
e on! ( 9. er orgens von 8—9 135 apitals von einer on 
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Beste engl. grus und Vormittags 10 Uhr, ehr Termin zun mei Fecht-Uebungen, e e 10, 
schwefel freie Kamı I = bietenden Verkauf, der in der Camnitzer Juts⸗Forſt, auf Landgüter ausgeliehen ca. „ 972,000, 
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eten einzuſehen. 


gesiebte Nusskohlen 
empfiehlt ‚re 
A. Wwolfheim, 


Comtoir am Kalkort No.27. 
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der Oeſtreich 


n 
| 200-250 Klafter 
und von Eichen mittleren Alters. 
Gebote über Eichen⸗Nutzhölzer 
ertheilt und nimmt an der 
Camnitz bei Rummelsburg, 


Das Quantum Borke wird ca. 
ſein. Die Borke üt ſehr baſtreich 


Näheres, ſowie f 
verſchiedener Art, | Sr Stadthofe. 
nterzeichnete. > 
16. Februar 1860, 7 
Inſpector 7 5 
Braumann. * N CK 


ſchen Eifenbahn-£oofe. | 


in Haupt: Gewinne des Anlehens find: 21mal fl. 250,000, 71 mal fl. 200,000, 103mal fl. 150,000, 
90 mal fl. 40,000, 105 mal fl. 30,000, 90 mal fl. 20,000, 


Abends von 7—8 Uhr, 
Turn- Uebungen, 
im Turnlokale der Feuerwehr auf dem 


200,000 Gulden Haupt⸗Gewinn "BE 


105 mal fl. 15,000 und 2040 Gewinne von fl. 5000 
— Kein anderes Aulehen bietet 


Mieth. A. W. Schmidt. 

Die Gesellschaft gestattet vierteljänrliene 
und monatliche Prämienzahlungen, verlangt 
kein Eintrittsgeld und nimmt und giebt 
Recht vor den Gerichten der betreſſenden Ver- 
sicherten. 

Baue und Antragsformulare unentgeltlich 
in Danzig bei Herren General-Agenten 


J. J. KA. J. Mathy, 


in Danzig b. Herren Agenten Haselau&Stobbe, 
„Birnbaum bei Hrn. Haupt- Agent 3. M. Strich, 


„Bischeſswerder bei Herren Haupt - Agent | 
Gebr. Schillke, | 


bei Hrn. Buchdruckerei-Besitzer 
- FT. Harich, 
L. Squarkowiuss 
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„Conitz 


„Graudenz „ °» 


Grund-Capital: Eine Million Mark Banco. | 


| * ee 15 e er Der geringfte Kreis, 55 re be Deen ersielenmuß iſt 125 Gulden. 
ſo große und viele Gewinne verbunden mit den öchſten Garantien. — Pläne werden . — USE 
Sedermanı auf Verlangen gratis und Franco überjandt, ebenſo Ziehungsliſten gleich Stirn & Greim, 
1 Ziehung. a 17 5 — Walle —— 6 Bank: und Staats⸗Effecten⸗ Geſchäft 
etheilignng erm en, ſowie der reellſten Behandlun i u ſein, beliebe 1 a Dot 32 
man ſich = zu 1 Hi an g ö m Frankfurt 4 3 Zeil 33. 


Bürgermeister & latt, 
F. W. Ripkow, 
BR. Edel, 170 


„Krojanke 25 * 
„Lauenburg » » 


55 Löbau, 55 55 

5 Meserin „ „ A. F. Gross & Co., 
eie, „ „ Gutsbesitzer J. Dünling 
so wie bei allen übrigen Herren Agenten. (7205) 


und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 1 l 5 1 
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